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Geſellſchaft fur Pommerſche Geſchichte 
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Stettin, 1832. 
Bei Friedrich geinrich Morim. 


L Bericht des Stettiner Ausſchuſſes. 


I. Zuwachs zu den Sammlungen. A. Münzen. B. Alterthümliches Gee 
rüth. II. Nachrichten von alterthümlichen Bauwerken. III. Hiſtoriſch. 
antiquariſche Forſchungen. 
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II. Bericht des Greifswalder Ausſchuſſes. 

a 3; Nachrichten über die zu der daſigen Alterthümerſammlung hinzugekom⸗ 
menen neuen Gegenſtände. II. Die Eldenaiſche Kloſterkirchenruine. III. ueber 
eine unweit Putbus auf Rügen gefundene Schiefertafel. IV. Ueber die 
von dem Greifswaldſchen Profeſſor Albert Georg Schwartz bearbeitete volle 
ſtändige Geſchichte von Pommern. V. Des Herrn Syndikus Dr. Geſter⸗ 
ding Fortſetzungen zu dem von ihm herausgegebenen Werke: Beitrag zur 
Geſchichte der Stadt Greifswald, oder vervollſtändigte Darſtellung, Beride 
tigung und Erläuterung aller die Stadt Greifswald, ihre Kirchen und 
Stiftungen angehenden Urkunden. Greifswald, 1827. VI. Fortſetzung der 
Nachrichten über die Pommerſchen Handſchriften des Herrn Konſiſtorialrath 
Mohnike zu Stralſund. 


) Biblioteka Jagiellonska 


2 * 


1002355640 


I. er. 
Bericht des Stettiner Ausſchuſſes. 


ce 
„Indem der Ausſchuß in der heutigen General-Ver⸗ 
ſammlung zum fünften Male Bericht erſtattet über 
das, was im Verlaufe des letzten Jahres Gegenſtand 
der Aufmerkſamkeit und des Forſchens der Mitglieder 
unſerer Geſellſchaft geweſen iſt, darf er auch diesmal 
feine Freude ausſprechen über den gedeihlichen Fortz 
gang, welchen die Beſtrebungen der Geſellſchaft gez 
habt haben. Mit Dank gedenkt er zunaͤchſt aller wohl⸗ 
geſinnten Maͤnner, welche durch freundliches Entge— 
genkommen bemuͤht geweſen ſind, die Geſellſchaft auf 
ihrem Wege zu foͤrdern. Manches Neue iſt erforſcht 
worden oder als Gegenſtand des Erforſchens zur 
Sprache gebracht, manches bisher Ungekannte dem 
Dunkel der Vergeſſenheit entriſſen: die Sammlungen 
der Geſellſchaft haben neuen, ſchaͤtzbaren Zuwachs er⸗ 
halten, die Verbindungen im Inlande und nach Au⸗ 
ßen haben ſich erweitert. Wer in unfter vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Sammlung keine Denkmaͤler einer bildungsrei⸗ 
chen Vergangenheit ſucht; wer ſich genuͤgen laͤßt an 
den einfachen Geraͤthſchaften, zum Theil hart und roh, 
wie die Maͤnner, welche ſie verfertigten und gebrauch⸗ 
ten, und wie der Boden unſerer Heimath fie treulich 
1 * 
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bis auf unſere Tage bewahrt hat: der wird nicht 
ohne Theilnahme die Gegenſtaͤnde betrachten, welche 
in einer Zeit von kaum ſechs Jahren durch ſorgſame 
Hand von dem Untergange gerettet, geſammelt und 
als ein Gemeingut fuͤr uns und unſere Nachkommen 

aufgeſtellt worden ſind. Hat ja doch fuͤr Jeden, dem 
die Vorzeit ehrwuͤrdig und wichtig iſt, Alles Werth, was 
Aufklaͤrung giebt uͤber ihre Geſtaltung und Sitte, 
was ein Abdruck ihrer Denkweiſe und Bildung iſt. 
Der Ausſchuß darf daher wohl nicht beſorgen, daß 
gewiſſe, gleichſam ſtehende Artikel ſeiner Berichte, die 
alſo auch diesmal zu eroͤrtern ſeyn werden, bei den 
ehrenwerthen Mitgliedern unſers Vereins keine Theil⸗ 
nahme finden oder gar Mißfallen erregen ſollten. 
Waͤhrend dem Einen unſerer Freunde die eigentlich 
hiſtoriſche Forſchung vorzugsweiſe am Herzen liegt, 
verweilt der Andere mit groͤßerem Wohlgefallen bei 
der Kunde von den Ueberreſten aus vergangener Zeit 
und von vergangenen Geſchlechtern: denn ſie bringen 
in die Gleichfoͤrmigkeit unſerer von der Natur wenig 
beguͤnſtigten heimathlichen Fluren eine gewiſſe Mans 
nigfaltigkeit, und verleihen ihnen den Charakter alter- 
thuͤmlicher Ehrwuͤrdigkeit und Weihe. Dem Hiſtoriker 
von Fach iſt Beides wichtig und bedeutend: dem 
Ausſchuß aber iſt es eine werthe Pflicht, uͤber Alles 
treulich zu berichten, was mit Liebe zur Sache bear: 
beitet und mit Wohlwollen für die Geſellſchaft dar⸗ 
geboten worden iſt. 

Der nachfolgende Bericht wird diesmal folgende 
Punkte zu beruͤckſichtigen haben: 1) Zuwachs zu den 
Sammlungen; Y Nachrichten von alterthuͤmlichen 
Bauwerken und antiquariſch bedeutſamen Oertern auf 
dem heimathlichen Boden; J hiſtoriſch-antiquariſche 
Forſchungen. 
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Zuvor jedoch ſey es vergönnt, noch einige Worte 
über die aͤußeren Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft einzu— 
ſchalten. Gr 

Was zuerſt den Ausſchuß betrifft, fo iſt in dem 
Vorwort zu dem vorjährigen Jahresbericht angezeigt 
worden, daß der bisherige Sekretair des hieſigen Aus⸗ 
ſchuſſes, Profeſſor Gieſebrecht, zum großen Bedauern 
der Mitglieder, welche ſich bei der Generalverſamm— 
lung des vorigen Jahres eingefunden hatten, ſein 
Amt im Ausſchuß niedergelegt hat, das er bis dahin 
ſeit der Stiftung der Geſellſchaft mit eben ſo großer 
Umſicht, als unermuͤdlichem und erfolgreichem Eifer 
gefuͤhrt hatte. Der Oberlehrer Hering uͤbernahm 
einſtweilen das Sekretariat. Je angemeſſener es er— 
ſchien, die Funktionen deſſelben mit dem Amte des 
Archivars bei dem hieſigen Provinzial-Archiv zu verz 
binden, deſſen Stiftung unſere Provinz der Vorſorge 
des Herrn Ober-Praͤſidenten verdankt, um fo angelez 
gentlicher iſt zu wuͤnſchen, daß die vollſtaͤndige Ein⸗ 
richtung und definitive Beſetzung des Archivariats 
bald erfolgen moͤge. Die Fuͤhrung der Kaſſe uͤber⸗ 
nahm der Stadtrath Dieckhoff, als nunmehriges Mit— 
glied des hieſigen Ausſchuſſes. Außerdem trat in 
denſelben Herr Karow, Lehrer am Gymnaſio, als 
Stellvertreter des Herrn Granzin, welchen der Aus— 
ſchuß wegen fortdauernder Kraͤnklichkeit auf laͤngere 
Zeit ungern aus ſeiner Mitte ſcheiden ſah. 


Die Einnahme der hieſigen Geſellſchaftskaſſe be⸗ 
trug mit Einſchluß des vorjaͤhrigen Beſtandes 208 Rthlr. 
16 Sgr., die Ausgabe 88 Rthlr. 2 Sgr. 2 Pf. 


Als neuen, febr ſchaͤtzenswerthen Gewinn betrach— 
tet es die Geſellſchaft, daß ihr folgende achtbare Maͤn— 
ner als Mitglieder beigetreten ſind: a 


BE ae 

im Inlande: h 

Herr Kollaborator Heſſ in Stettin, 
„Kandidat Haſſelbach in Stettin, 

O. L. G. Referendarius Heineceius in Stettin, 
Gymnaſtal⸗Lehrer Karow in Stettin, 
Prediger Moll in Loͤkenitz, 
Profeſſor Dr. Purkinje in Breslau, 
Prediger und Rektor Purgold in Anelam; 
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im Auslande: 


Der Bibliothekar am Boͤhmiſchen National-Muſeum 
zu Prag, Herr Hanka, 
Herr Rentamtmann Preusker zu Großenhayn in 
Sachſen, 
„Kanzlei-Rath Thomſon in Copenhagen. 


In zweien der genannten Herren, Bibliothekar 
Hanka und Profeſſor Purkinje, gewinnt ſich die Gez 
ſellſchaft gründliche, der literaͤriſchen Welt wohlbe— 
kannte Kenner der Slaviſchen Literatur und Sprache. 
Beide haben mit einer eben ſo freundlichen, als dan— 
kenswerthen Bereitwilligkeit der Geſellſchaft ihre Mit— 
wirkung zugeſagt. 


Der von der Geſellſchaft laͤngſt genaͤhrte Wunſch, 
mit den Geſchichtsforſchern Schwedens in naͤhere Be— 
ruͤhrung zu treten, wird hoffentlich nun bald durch 
die geneigte Mitwirkung des achtbaren Mannes ver⸗ 
‚wirkliche werden, der ſich in vielfacher Ruͤckſicht um 
den dieſſeitigen Verein bleibende Verdienſte erworben 
hat — durch Herrn Profeſſor Rafn zu Copenhagen. 
Dieſer unſerer Geſellſchaft ſo wohlgeſinnte Freund 
hat nicht allein aus eigenem Antriebe uns Bekannt- 
ſchaften zu eröffnen geſucht mit England und mit der 
Islaͤndiſchen Literatur-Geſellſchaft in Reikiawik, fonz 
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dern aͤußert auch in Gefolge unſers gegen ihn aus: 
geſprochenen Wunſches in einem Schreiben an unſern 
Profeſſor Gieſebrecht; „Es wird mir eine große Freude 
ſeyn, zu thun, was in meinen Kraͤften ſteht, um fuͤr 
die Pommerſche Geſellſchaft Verbindungen in Schwe— 
den anzuknüpfen, die für den Zweck derſelben frucht— 
bringend werden koͤnnten. Ich habe Luſt, der Koͤnigl. 
Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Geſchichte und 
Alterthumskunde, desgleichen der Koͤnigl. Geſellſchaft 
für Skandinaviens Geſchichte in Stockholm ein Mer 
moire uͤber Ihre Geſellſchaft vorzulegen.“ Dies freund— 
liche Anerbieten ſchien eine günftige Gelegenheit zu 
gewaͤhren, zwei ausgezeichneten Maͤnnern in Schwe— 
den, dem Koͤnigl. Reichsmarſchall Grafen Claes Flem— 
ming Excellenz, Praͤſidenten der Koͤnigl. Geſellſchaft 
fuͤr Skandinaviens Geſchichte, und dem Vice-Praͤſi⸗ 
denten der Koͤnigl. Akademie der ſchoͤnen Wiffenſchaf— 
ten ꝛc., Herrn M. J. A. Schröder, Bibliothekar an 
der Univerſitaͤt zu Upfala und Herausgeber der scri- 
plores rerum Suecicarum, die Diplome als Mitglie— 
der unſerer Geſellſchaft zu uͤberſenden. Herr Profeſ— 
ſor Rafn hat es uͤbernommen, den genannten Herren 
die Sache unſerer Geſellſchaft zu empfehlen, und wir 
dürfen die Ueberzeugung hegen, daß dieſelbe in Schwe— 
den in den beſten Haͤnden ſeyn werde. Schon ſind 
unter dem Präfivium Sr. Excellenz des Herrn Gra— 
fen Flemming vierzehn Baͤnde der Handlingar roͤ— 
rande Scandinaviens Hiſtoria herausgegeben, eine 
Sammlung, welche auch fuͤr uns manche gewichtige 
Ausbeute verheißt. Je vielfacher in der dunkleren 
Zeit unſerer Geſchichte die Begebenheiten unſeres Hei— 
mathlandes ſich mit den Schickſalen des Nordens 
durchkreuzen, von dorther Zuſammenhang erwarten 
muͤſſen, und wiederum dorthin Licht verbreiten, ein je 
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engered Band insbeſondere feit dem dreißigjaͤhrigen 
Kriege Pommern an Schweden knuͤpfte, um ſo bedeu— 
tungsvoller werden für uns literaͤriſche Verbindun— 
gen mit demſelben. Daß ſie eroͤffnet ſind, iſt ein 
großer Gewinn: es wird bei uns ſtehen, ſie zu be— 
nutzen. Und auch dazu dürfen wir uns Hoffnung 
machen. Eine nicht unbedeutende Anzahl achtbarer Mit⸗ 
glieder unſerer Geſellſchaft hat Skandinaviſcher Sprache 
und Literatur ihre Studien zugewandt. Ein wefentz 
licher Dienſt wird der Geſellſchaft geleiſtet ſeyn, wenn 
durch ſie die Forſchungen und Schriftwerke unſerer 
nordiſchen Nachbaren auch denen unter uns zugaͤng— 
lich gemacht werden, die der Kenntniß Skandinavi⸗ 
ſcher Sprachen entbehren. 


Es bleibt uns nun noch der angelegentliche Wunſch, 
daß auch das Studium der Slaviſchen Sprachen, die 
nicht minder fuͤr unſere Zwecke zahlreiche Schaͤtze ver— 
heißen, immer verbreiteter unter uns werden möge, 
Wieviel in neuerer Zeit für Geſchichte und Alterthums— 
kunde in Polen, Böhmen, Rußland ꝛc. geſchehen, iſt 
eine bekannte Sache. 


J. Zuwachs zu den Sammlungen. 


Der ſich immer mehr haͤufende Vorrath alter— 
thuͤmlicher Gegenſtaͤnde, welche der Aufnahme in un— 
ſere Sammlung werth gehalten worden, macht eine 
moͤglichſt ſorgſame Anordnung und uͤberſichtliche Auf> 
ſtellung des Vorhandenen zu einem dringenden Be— 
duͤrfniß, das taͤglich fuͤhlbarer wird. Der Ausſchuß 
hat daher fuͤr noͤthig erachtet, fuͤr dieſen Zweck, zu⸗ 
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nächft in Bezug auf die Münzen, die erforderlichen 
Anordnungen zu treffen, und hofft im Stande zu 
ſeyn, allmaͤhlig auch das Uebrige in einer bequemen, 
leichter uͤberſehbaren Ordnung vorlegen zu koͤnnen. 


Was im Laufe des vergangenen Jahres meiſt 
durch Schenkungen guͤnſtiger Freunde erworben worz 
den iſt, ſoll in dem nachfolgenden Verzeichniß nam⸗ 
haft gemacht werden. ; 


A, Münzen. f 


1. Acht und zwanzig Stück kupferne Münzen Roͤ— 
miſcher Kaiſer aus der Zeit der Caͤſaren bis auf Con— 
ſtantinus; angeblich meiſt im Mecklenburgiſchen aus⸗ 
gegraben, Geſchenk des Herrn Prediger Sternberg zu 
Selchow. ü 


2. Zwei Arabiſche Silbermuͤnzen in der Groͤße 
eines Preußiſchen Viergroſchenſtuͤcks, gut konſervirt; 
gefunden bei Lebbin auf der Inſel Wollin, Geſchenk 
des Herrn Hofrath von Conrad zu Wollin. 


3. Eine alte Kupfermuͤnze mit Schriftzeichen, 
welche bis jetzt nicht erklaͤrt ſind, auf der Kehrſeite 
ungepraͤgt, gefunden bei der alten Haſenburg zu Tor- 
gelow durch den Herrn Foͤrſter Priem; der Sammlung 

uͤberwieſen durch Herrn Nitzky. 


4. Eine Roſtocker Silbermuͤnze, das Praͤgejahr 
unerkennbar, gefunden von dem Gaſtwirth Herrn Roͤhl 
zu Torgelow auf der alten Haſenburg daſelbſt. Der 
Geſellſchaft zugegangen durch die Guͤte des Herrn 
Nitzky. 

5. Zehn Piecen ſilberner Muͤnzen, gefunden an 
der, in den früheren Berichten der Geſellſchaft öfter 
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erwaͤhnten Uferſtelle bei Horſt; der Geſellſchaft durch 
Herrn Nitzky als ein Geſchenk des Foͤrſters Herrn 
Wrehe zugeſandt. Ein Theil der Muͤnzen iſt Arabiſch, 
einige ſind halb durchbrochen, andere mit einem durch— 
gebohrten Oehr verſehen, vielleicht um als Schmuck 
auf eine Schnur gezogen zu werden. 

6. Sechzig wohl erhaltene und einige zerbroͤckelte 
Stuͤckchen ſilberner Muͤnzen, wie es ſcheint, meiſt aus 
den Zeiten der Saͤchſiſchen Kaiſer, theilweiſe mit dem— 
ſelben Gepraͤge wie einige der Goldbecker (ſ. den en 
Jahresbericht S. 14 ꝛc.) und Notzkower Münzen (f. 

den Sten Jahresbericht S. 14). Sie find durch An— 
kauf fuͤr die Sammlung erworben. Der Viktualien— 
händler Herr Frank zu Pencun empfing fie von Ar- 
beitsleuten in Battingsthal, Randowſchen Kreiſes, 
mit dem Auftrage, ſie an einen hieſigen Silberarbei— 
ter zu veraͤußern, wurde jedoch von der Polizei-Be— 
hoͤrde unſerer Stadt damit an des Herrn Ober-Praͤ— 
ſidenten Excellenz gewieſen, und erbot ſich, die Muͤn— 
zen fuͤr den Silberwerth der Geſellſchaft zu uͤberlaſ— 
fen. Die Battingsthaler Arbeitsleute hatten dieſel— 
ben feiner Ausſoge zufolge unter dem Fundamente 
des Wohnhauſes ihres Gutsherrn, des Herrn Kam— 
merherrn von Schuckmann, mit mehreren anderen be— 
deutenderen Muͤnzen gefunden, welche derſelbe an ſich 
genommen, dieſe aber ihnen uͤberlaſſen habe. Der 
Ausſchuß wandte ſich darauf, um nähere Auskunft 
zu erlangen, an den Herrn Kammerherrn von Schuck- 
mann. Der geehrte Herr hatte die Gewogenheit, per— 
ſoͤnlich die Angaben des Herrn Frank, in Betreff der 
Art des Fundes, zu beſtaͤtigen. Die an ihn abgelie— 
ferten Münzen, ein und zwanzig an der Zahl, nebſt 
mehreren Stuͤckchen, waren jedoch ganz von derſelben 
Beſchaffenheit, wie die obigen, und wurden von ihm 


mit dankenswerther Guͤte der Geſellſchaft als Ge⸗ 
ſchenk uͤberwieſen. 


7. Eine Brandenburgiſche Silbermuͤnze aus der 
Regierung Georg Wilhelms. Geſchenk des Herrn Nitzky. 


8. Zwei Saͤchſiſche Silbermuͤnzen, gepraͤgt unter 
Friedrich Auguſt 1695 und 98, gefunden bei Rodung 
einer Eiche bei Jaͤgersbruͤck, Neuenkruger Forſt. Gez 
ſchenk des Foͤrſters Herrn Petri. 


9. Eine kleine Silbermuͤnze und eine Kupfer 
muͤnze; auf der erſteren ein Greif, auf deren Kehr— 
ſeite ein Greif im Wappenſchilde, mit der Umſchrift 
B. H. Z. S. P. 1622; auf der andern um einen Greif 
die Buchſtaben J. F. H. Z. S. P. Beide uͤberreichte 
an Se. Excellenz den Herrn Oberpraͤſidenten der Di— 
rektor der Straf- und Beſſerungsanſtalt zu Naugard, 
Herr Burchardt. Der geehrte Einſender bemerkt dar⸗ 
uͤber, wie uͤber einige unten zu erwähnende Gegen⸗ 
ſtaͤnde, Folgendes: 


„Einige Unebenheiten in dem älteren Steinpflaz 
ſter des Hofes der Anſtalt erregten die Vermuthung, 
daß darunter ſich noch altes Gemaͤuer !) befinde, und 
das ungleiche Sinken der Oberflaͤche veranlaßt habe. 
Da die Anſtalt bei dem für das kommende Jahr bez 
abſichtigten Neubau von dem alten Baumaterial vor— 
trefflich Gebrauch machen kann, fo ließ ich nachgra— 
ben, und eine große Ausbeute an Mauerbruch und 
Fundamentſteinen hat die hierauf verwendete Arbeit 


) Bekanntlich ſtehen die Gebäude der Straf- und Beſſe⸗ 
rungsanſtalt zu Naugard auf der Stelle, wo vormals die gräf- 
lich Eberſteinſche Burg belegen war. Die letzten Reſte der 
Ruinen von derſelben ſind erſt vor wenigen Jahren abgebrochen. 
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reichlich belohnt. Die Leute ſtießen bald auf ſtarkes 
feſtes Mauerwerk. Eine wohl vier Fuß dicke Wand 
war vermuthlich in Folge des ungleichen, quelligten 
Grundes ſchraͤge eingeſunken. An fie lehnte eine ein— 
geſtuͤrzte Niſche, die fruͤher mit einer Thuͤre verſchloſ— 
fen geweſen ſeyn muß, wie man aus den dafür bez 
ſtimmten Fugen und den in derſelben befindlichen ſtar— 
ken eiſernen Haken abnehmen kann. Auch die unter— 
ſten Stufen einer maffiven, mit eichenen Planken Ger 
legt geweſenen Windeltreppe, deren Grund jedoch 
nichts Merkwuͤrdiges zeigte, wurde enthält.” Die 
Nachgrabungen wurden ſpaͤter wieder eingeſtellt, die 
angebrochene Ruine aber als eine willkommene Fund— 
grube fuͤr kuͤnftige Bauten vor dem Einbruch des 
Winters wieder bedeckt. Unter jenen Trümmern fans 
den ſich die erwaͤhnten Muͤnzen. 

10. Eine Stralſunder Stadtmuͤnze von 1683, ein 
Saͤchſiſcher Pfennig von 1556, ein Tuͤrkiſcher Piaſter. 
Der Fundort, obwohl in Pommern, iſt nicht bekannt. 
Saͤmmtliche Stuͤcke find ein Geſchenk des Herrn Re⸗ 
gierungsraths Schmidt hieſelbſt. 

11. Eine Portugieſiſche Kupfermuͤnze in der Groͤße 
eines + Stuͤcks, von 1727, mit dem Namen des Koͤ⸗ 
nigs Johann von Portugal, gefunden in dem Dorfe 
Hammelſtall, eingeſandt durch Herrn Nitzky. 

12. Ein Schwediſch-Pommerſcher Groſchen, gez 
praͤgt 1672, Geſchenk des Herrn Profeſſor Homeyer 
zu Berlin. 

13. Eine Anzahl groͤßtentheils Pommerſcher Sit: 
berz und Kupfermuͤnzen, allmaͤhlig geſammelt, Gez 
ſchenk des Herrn Prediger Purgold zu Anelam. Es 
befinden ſich darunter vier Stralſunder Witten, mit, 
der Inſchrift „Gott mit uns“, von 1695, 98, 1706, 
1765, zwei derſelben Art, auf denen das Praͤgejahr 


nicht erkennbar iſt; eine Pommerſche Münze, auf dez 
ren einer Seite um den Pommerſchen Greif die In⸗ 
ſchrift: Bugslaus dux Steti, auf der andern der Greif 
im Wappenſchilde mit der Umſchrift: mon. nov. Stet. 
M. CCC.; ein Sechspfennigſtuͤck von 1622, mit der 
Umſchrift Philippus Julius H. Z. S. P.; vier Mecklen⸗ 
burgiſche Muͤnzen mit dem Buͤffelhaupte, von denen 
die eine mit der Umſchrift: Johann Albert Dei Grat., 


auf der Kehrſeite ein Kreuz mit den Buchſtaben V. 


T. I. O., um welches als Umſchrift: Dux Megal. 
1552, eine andere ein Buͤffelhaupt mit der Umſchrift: 
moneta nova Güstroviens,; außerdem eine Wolgaſter 
Muͤnze von 1592, ein Danziger Schilling, eine Bran⸗ 
denburgiſche Muͤnze aus der Zeit Georg Wilhelms u. ſ. w. 


14. Eine ſilberne Medaille, auf deren einer Seite 


zwei maͤnnliche Figuren und eine weibliche, mit der 
Umſchrift: grave est in conjugio ſidem fallere, unten 
N. S. M. R. O. F., auf der Kehrſeite dieſelben Figu⸗ 
ren mit der Umſchrift: quos Deus conjunxit homo 
non separet. — Geſchenk des Herrn Referendarius 
Heineccius hieſelbſt. a 


B. Alterthuͤmliches Geraͤth. 
a. Aus vorchriſtlicher Zeit. 


1. Ein forgfältig gearbeiteter Streithammer von 


Stein, gefunden auf einer Wieſe der Feldmark Wegez 
low; eingeſandt durch den Gymnaſial-Lehrer Herrn 
Granzin hieſelbſt. 

2. Bruchſtuͤcke einer Schale von Metall, drei 
Stuͤckchen Eiſen und ein ſteinerner Meſſergriff, gefun— 


den in den Gräbern von Blumenwerder Cf. den Aten 


Jahresbericht S. 19 und unten). Der Sammlung 


* 
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uͤberwieſen als ein Geſchenk des Gutsbeſitzers Herrn 
Gruͤtzmacher zu Blumenwerder. 

3. Ein kleiner ſteinerner Streitkolben, gefunden 
bei dem Burgwall in der Eggeſiner Forſt. Eingeſandt 
durch den Oberfoͤrſter Herrn Genke zu Eggeſin. 

4. Ein ſteinerner Streithammer, in dem Dorfe 
Jatznick gefunden, und von dem ee Ebeke daſelbſt 
abgeliefert. 

5. Drei ſteinerne Streitägte, welche als ein Gez 
ſchenk des Herrn Major von Schoͤning anf Sallentin 
durch den Geheimen Regierungsrath Herrn Landrath 
von Schoͤning in Stargard Sr. Excellenz fuͤr unſere 
Geſellſchaft uͤberreicht worden ſind. Sie verdienen 
wegen ihrer voͤllig unverſehrten Form, ihrer Groͤße 
und ſorgfaͤltigen Bearbeitung vorzuͤgliche Beachtung. 
Mit großer Sorgſamkeit ſcheint die runde, durchge— 
hende Oeffnung an dem oberen Ende der größten un: 
ter ihnen gearbeitet zu ſeyn. Die beiden andern er— 
mangeln einer ſolchen Oeffnung. Sie wurden ſaͤmmt⸗ 
lich im Herbſte v. J. am Wege von Sallentin nach 
Collin auf der rechten Seite, in noͤrdlicher Richtung 
etwa 1500 Schritte vom Dorfe gefunden, auf einer 
ſanft anſteigenden Hoͤhe, die Collinſchen Berge ge— 
nannt. Ueberdeckt waren ſie von einem großen fla— 
chen Steine, der vier Fuß hoch mit Erde uͤberſchuͤttet 
war, und lagen nahe bei einander an der noͤrdlichen 
Seite. Das Terrain der nahen Umgegend iſt reich 
an großen Steinen. Spuren von einer Grabſtaͤtte 
waren nicht zu entdecken. 

6. Eine kleine Urne und ein bogenfoͤrmig ge— 
kruͤmmtes Meſſer von Metall, wie deren die Samm- 
lung ſchon mehrere von verſchiedener Größe beſitzt; 
gefunden bei Buͤche im Saatziger Kreiſe, und geſchenkt 
von dem Herrn Prediger Sperling daſelbſt. 


b. Aus demechriſtlichen Mittelalter. 

1. Zwei durch den Herrn Gymnaſial-Lehrer Grau⸗ 
zin überreichte, jedoch ſehr beſchaͤdigte eiſerne Pfeil⸗ 
ſpitzen, welche nebſt einigen andern, die noch mehr 
verletzt waren, vor drei Jahren unter dem aufgewor— 
fenen Steinpflaſter im Dorfe Pegelow gefunden wur— 
den. Die Arbeiter verſicherten, daß dergleichen Pfeil⸗ 
fpigen in der Nähe des alten Uchtenhagener Schloſſes 
auf den Krampehlwieſen häufig gefunden wuͤrden. 

2. Eine Filet-Nadel, ein kleiner ſilberner, durch 
Ungeſchicklichkeit oder Neugierde der Arbeitsleute am 
Stiel abgebrochener Loͤffel Am Stiel befindet ſich die 
Inſchrift: was Gott fugt, mir gnugt. Ein durch Roſt 
ſtark angegriffener eiſerner Dolch. Saͤmmtliche Ges 
genſtaͤnde uͤberreichte der Herr Direktor Burchard zu 
Naugard. Sie wurden zuſammen eaſunen mit den 
oben angefuͤhrten Muͤnzen, ſ. Nr. 9. 

3. Ein etwa acht bis neun Zoll hohes "Gefäß, 
unbekannt, wozu es gebraucht worden, eingeſandt durch 
den Herrn Prediger Fiſcher zu Wildenbruch, welcher 
ſich folgendermaßen darüber aͤußert: „Es wurde im 
verfloſſenen Jahre in dem Koͤnigl. Wildenbruchſchen 
Forſtrevier, Selchowſchen Belaufs, bei der Gelegen— 
beit gefunden, als eine Forſtparzele, welche gerodet 
worden war, von armen Leuten umgegraben wurde. 
Eine alte Frau hatte es gefunden. Es ſtand einen 
Spatenſtich tief unter dem Raſen und iſt nur durch 
den Stoß des Spatens zerbrochen worden. Die Fin⸗ 
derin, welche es anfangs fuͤr edles Metall gehalten 
hatte, legte es in Spuͤlicht, und hat dadurch den al- 
terthuͤmlichen Roſt und den groͤßten Theil der ſtarken 
Vergoldung zerſtoͤrt. 

Wenn daſſelbe gleich kein heidniſches Denkmal zu 
ſeyn ſcheint, ſo ruͤhrt es doch wahrſcheinlich aus der 


— 16 — 


Zeit her, wo die Reformation in Pommern noch nicht 
eingefuͤhrt war. Vielleicht war die Reformation ſelbſt 
Urſache, daß es an jenen Ort kam, da es ein katho⸗ 
liſches Kirchengefaͤß zu ſeyn ſcheint; nur möchte der 
voͤllige Mangel jedes chriſtlichen Symbols, z. B. des 
Kreuzes, dagegen Zweifel erregen. Auffallend iſt die 
Schraube am Fußgeſtell.“ N 

4. Noch zu erwarten hat die Sammlung unſrer 
Geſellſchaft einige Geraͤthſchaften, welche an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen in der Gegend von Bublitz, Fuͤr⸗ 
ſtenthumſchen Kreiſes, in der ſogenannten Bevernburg 
am Raduefluß und auf dem großen Burgwall bei der 
Stadt Bublitz gefunden worden ſind. Nach dem guͤ⸗ 
tig mitgetheilten Verzeichniß find es folgende Gegen: 
fände: Zehn Pfeilſpitzen, zum Theil roh, zum Theil 
ganz zierlich gearbeitet und von verſchiedener Form, 
ein Bolzen, ein Stuͤck von einer Schwertklinge, zwei 
Meſſerklingen, ein Hufeiſen, merkwuͤrdig durch ſeine 
Kleinheit und durch ſeine Stollen, ein cylindriſcher 


und ein koniſcher Koͤrper, ein anderes unerkanntes al⸗ 
terthuͤmliches Geraͤth u. ſ. w. Saͤmmtliche Gegen⸗ 


ſtaͤnde find im Laufe des Jahres 1829 auf dem Burg⸗ 
wall bei Bublitz geſammelt und durch Herrn Prediger 
Wilm daſelbſt eingeſandt. 

Ferner: Vier Pfeilſpitzen, ein Stuͤck von einem 
eiſernen Armbande, ein Theil einer eiſernen Kette u. 
a. zum Theil minder bedeutende, zum Theil noch un⸗ 
bekannte Stuͤcke, ſaͤmmtlich auf der Bevernburg gez 
funden und durch den Herrn Intendant von Maſſow 
zu Bublitz eingeſandt. 

Von einem in der Nähe von Paſewalk gefunde⸗ 
nen Stein, mit Charakteren verſehen, erhielt der 
Ausſchuß Kunde durch Herrn Nig. Herr Rektor 
Klamroth zu Paſewalk, in deſſen Händen ſich der 

Stein 
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Stein befand, hat die Güte gehabt, uns denſelben zu 
uͤberlaſſen. Es iſt ein grauer Sandſtein von platter 
Form, etwa 2 Zoll dick, 3 bis 4 Zoll breit. Er wurde 
gefunden an den Ufern des Darskow⸗Sees. In einer 
etwa 3 Zoll breiten Vertiefung befinden fih mehrere 
faſt ſenkrechte Striche, von denen nur der eine mit eis 
nem ſcheinbaren Querſtrich verſehen iſt. Der Aus⸗ 
ſchuß hat ſie nicht fuͤr Charaktere, von Menſchenhand 
eingegraben, anerkennen koͤnnen. Die Striche ſchei⸗ 
nen vom Waſſer in der weichen Steinmaſſe ausge⸗ 
ſpuͤlt zu ſeyn . alte ente 2 
Eine Abbildung und Beſchreibung eines bronze 
nen Gefaͤßes, das in der Naͤhe unſerer Heimath ge⸗ 
funden iſt und gegenwaͤrtig dem Herrn Grafen von 
Wackerbarth auf Wackerbarthsruhe bei Dresden ange⸗ 
hoͤrt, hat Herr Rentamtmann Preusker zu Großen⸗ 
hayn uns gewogentlich mitgetheilt. „Es wurde nach 
Ausſage des Finders vor einigen Jahren auf einer 
Inſel des Lippehner See's im Mecklenburgiſchen in 
einem gemauerten Huͤgel — vielleicht in einem heid⸗ 
niſchen Steingrabe — gefunden. Der Huͤgel war von 
einigen anderen umgeben, aus denen Urnen von roͤth⸗ 
lichem, gebrannten Thon ausgegraben wurden. Das 
Gefäß, in welchem ſich einige wenige Aſche vorgefun⸗ 
den haben fol, iſt von der bekannten Bronze, woraus 
die meiſten metallenen Geräthe heidniſcher Vorzeit bez 
ſtehen, und zeugt, obwohl es nicht ganz roh gearbei⸗ 
tet iſt, von geringer Kunſtfertigkeit, wie ſchon die 
Form der daran geſchweißten drei Fuͤße und der bei⸗ 
den Henkel beweiſ't. Uebrigens iſt es glatt gearbei⸗ 
tet, gegen 6 Zoll hoch, oben hat es etwa 43 Zoll im 
Durchmeſſer und faßt ungefaͤhr eine Kanne Dresdner 
Maaß. Schrift oder Verzierungen ſind daran nicht 
zu bemerken, eben ſo wenig Andeutungen, daß ein 
2 


ei 

Deckel dazu gehoͤrte.“ Der Ausſchuß wird bemuͤht 
ſeyn, an dem Orte des Fundes naͤhere Auskunft ein⸗ 
Anziehen zu nog & dis E- Dig ua NA r 

Eine Erwaͤhnung verdient ferner ein, aus einem 
ſogenannten Huͤnengrabe dei Colzow auf der Juſel 
Wollin aufgegrabener menſchlicher Schaͤdel, durch den 
hieſigen Gymnaſiaſt Schenk aus Colzow überreicht. 
Etwa zweitauſend Schritte von dem Dorfe iſt ein 
Berg, allmählig nach der Seekuͤſte zu abfallend. An 
dem Abhange deſſelben befindet ſich eine Anzahl von 
Grabhuͤgeln — vielleicht dieſelben, uͤber welche Herr 
Prediger Tobold zu Colzow Nachricht gegeben hat, 
After Bericht S. 11. Die Gräber find durch einzelne, 
darüber gelegte Granitbloͤcke erkennbar, theils au den 
gruppen weiſe an einander gereihten Erdhuͤgeln. Unter 
dem einen derſelben, oben mit drei Steinen belegt, 
fand man, nachdem gegen drei bis vier Fuß tief ge⸗ 
graben war, den erwaͤhuten Schädel und Ueberreſte 
eines menſchlichen Gerippes. Daß nicht ſelten in den 
heidniſchen Grabſtaͤtten unſerer Provinz Spuren von 
einem Begraben der Todten vorkommen, dafuͤr iſt, 
anderer Fälle zu geſchweigen, in dem ten Jahresbe⸗ 
richt S. 49 ein Beweis geliefert. Auch dieſer Fund 
iſt als ein neuer Belag nicht unwichtig. Zu bedauern 
iſt, daß uns uͤber die anderweiten Umſtaͤnde dieſer 
Nachgrabungen, und ob etwa in andern Hügeln: die: 
ſer Stelle ſich Anderes vorgefunden, keine Auskunft 
ertheilt worden iſt. FR a is) 
Es ſcheint hier der Ort zu ſeyn, der Mittheilung 
eines Freundes unſerer Geſellſchaft zu gedenken, nach 
welcher vor mehreren Jahren bei Schiefelbein in den 
fogenannten Torfgruben außer mehreren langen ſtei⸗ 
nernen Opfermeſſern eine etwa ſechs Zoll lange mes 
tallene Figur, allem Anſcheine nach das Bild einer 


heidniſchen Gottheit darſtellend, gefunden wurde. Der 
Magiſtrat zu Schiefelbein, den der Ausſchuß um hä- 
here Auskunft erſuchte, hat dieſe Nachricht dahin be⸗ 
ſtaͤtigt, daß die metallene Figur wirklich durch den 
Tiſchlermeiſter Huͤbner in dem ſtaͤdtiſchen Torfmdor 
gefunden, zuletzt aber in die Haͤnde des Kaufmanns 
Herrn Nathuſtus in Schiefelbein gekommen fey. Der⸗ 
ſelbe habe bei einer angeſtellten Unterſuchung ermit⸗ 
telt, daß ſie uͤberſilbert geweſen, koͤnne jedoch keine 
weitere Nachricht ertheilen, da die Figur ihm verlo⸗ 
ren gegangen fey. Der Verluſt dieſes merkwuͤrdigen 
Fundes it zu bedauern, da dergleichen Gegenſtände 
in unſerer Heimath ſelten ſind, durch die Vergleichung 
aber mit den Mecklenburgiſchen „ zum Theil ſehr ver⸗ 
daͤchtigen Bildwerken dieſer Art?) febr wichtig! wer⸗ 
den Eönnen. IRRE ed Ye Se gane 


„Weber das eine mit großer Wahrſcheinlichkeit wie⸗ 
der aufgefundene fuͤrſtliche Trinkhorn von dem Auer⸗ 
ochſen, welchen Herzog. Wartislav V. 1364 in Pom⸗ 
mern mit eigener Hand erlegt hat, wird an einem 
andern Orte aus fuͤhrlicher Bericht erſtattet EE 


Zum Schluſſe iſt noch übrig, des Zuwachſes zu 
gedenken, deſſen ſich die Geſellſchaft für ihre Bib lio⸗ 
thek durch eine bedeutende Anzahl dankenswerther Ge⸗ 
ſchenke zu erfreuen gehabt hat. Vor allen nennen 
wir mit dankbarer Anerkennung den Herrn Profeſſor 
Rafn in Copenhagen, der durch zahlreiche, unſere 
Zwecke fordernde Spenden aufs neue feine wohlwol— 

lende und rege Theilnahme für unſeren Verein bethaͤ⸗ 
tigt hat. Seiner Güte verdankt die Geſellſchaft: 


) Vergl. Baltiſche Studien, Is Heft. 
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) Bergl. den aten Jahresbericht S. 61 u. f. . 
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Jomsvikinga Saga 08 Kuitlinga Saga. 
Formanna Sögur. Coph. 1829. Ar Bd. 
Islandinga Sögur. 2r Bd. 
Scripta historica Islandorum. ir, 27, Zr Bd. 
Bönen Fader vär och Tron pa gammal Svenska 
udgiven af Mag, Schroeder i Upsala. 
Reglement de la société de Géographie à Paris. 
Programme des prix de la même société. 8 
Paris geographical Society. > 
Monthly extracts from the correspondence of the 
Briuish and foreign Bible society. N. 138. 
a Litteraturbladet N. 28 og 29. ö 
‚Hermod det nordiske Oldskrift Selskabs Tidende. 
Ingram, Profeſſor zu Orford, Geographie König 
Alfreds. 75 inten 
Suhm historia af Danmark. 4 BDD. 
Rafu nordiske Kämper historie edr mythiske og 
* romantiske Sagaer efler islandone haandskrifter 
““-fordan suede, zu ' 
Von der Isländiſchen Literatur- Geſellſchaft auf 
Veranlaſſung des Herrn Profeſſor Rafn: ; 
Sturlunga Saga edr Islendinga. 4 Bod. Saga hin 
mikla. Vol. 1 u. 2. . Es: 
Islands a Arbackr. 
Sagna plad Vol. 1 u. 2 (10 Hefte). 
Skirnir. 3 Hefte. N 
Atmenn Laudaskipunar fraedi edr Geographia. 5 Bdd. 
Quaeda safn. 
Von der Koͤnigl. Geſellſchaft für Nordiſche Alter- 
thumskunde durch Herrn Profeſſor Rafn: 
Tidskrift eto. Vol. I. II. III. ze 
Eine neue Sendung iſt bereits gütig verheißen, 
und wird im nächſten Bericht zu erwähnen ſen. 
Vom Herrn Profeſſor Nast in Copenhagen: 


John Thorlakſons Islaͤndiſche Ueberſetzung von 
Miltons verlornem Paradieſe. N 
Vom Herrn Kanzleirath Thomſon daſelbſt: 
Beretning om Underſoͤgelſon of Erkebiskop Abſa⸗ 

lons Grav i Soroͤn Kerke. (Der Verfaſſer iſt 
Herr Kanzl. Thomſon.) RES san: 
Vom Herrn Major von Abrahamſon daſelbſt: 
Om den indbyrdes Underwiisnings Weſen og Word. 
1. bis 6. Hovedrapport om den indbyrdes Under⸗ 
viisnings Fremgang i Danmark. 1824 — 29. 
Daraus Auszüge für jeden Jahrgang in Franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache. a 
Fodreſtatens Militair-Geographie, Haandbog for 
Underofffceers ſkoleren. Wobei vier und zwanzig 
dazu gehörige Zeichnungen, — fämmtlich Werke 
des gütigen Gebers. , 
Vom Herrn Bibliothekar Jaͤck zu Bamberg: 
Bamberger Jahrbücher von 741 bis 1829, von Jaͤck 
— für jetzt zwölf Bogen bis 1434. 
Vom Herrn Dr. Boͤniſch, praktiſchem Arzt zu 
Camenz: 
Die Goͤtter Deutſchlands, von Boͤniſch, 2 Exempl. 
= Vom Herrn Syndikus Dr, Geſterding in Greifs⸗ 
wald: b 
Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald, 2r 
u. Zr Bd., von Dr. C. Geſterding. 
Vom Herrn Syndikus Dr. Brandenburg in 
Stralſund: 
Wo ſtand Stralſund vor 600 Jahren? 
Saͤkular⸗Erinnerung an 1230 von Dr. Branden⸗ 
burg. 1830. 
Nachricht von Entſtehung und Einrichtung der 
Raths bibliothek zu Stralſund, vom Syndikus 
Dr. Brandenburg. Stralſ. 1829. zo 


Vom Herrn Praͤſident Hering zu Scholwin: 
Archiv der Geſellſchaft fuͤr Ältere Deutſche Geſchicht⸗ 
kunde, herausgegeben von Buͤchler und Duͤnge. 

Zr Bd., 48, 58 u. 6s Heft. eins fr 

Herr Bibliothekar Hanka hat febr guͤtig die Zu⸗ 

ſendung der Koͤniginhofer Handſchrift der Igov Swaͤ⸗ 

toslawii und eine Grammatik der Boͤhmiſchen Sprache 
verheißen. Wasen! 

herr Rentamtmann Preusker zu Großenhayn hat 

die Bibliothek mit einer kleinen Schrift beſchenkt über 
Mittel und Zweck der vaterlaͤndiſchen Alterthumsfor— 
ſchung, veranlaßt durch die Feier der funfzigjaͤhrigen 
Dauer der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften zu Goͤrlitz. Der Inhalt dieſer kleinen gehalte 
reichen Schrift bezieht ſich auf Deutſche Alterthums⸗ 
forſchung uͤberhaupt, und beruͤhrt auch die Beſtrebun— 
gen unſerer Geſellſchaft ſo nahe, daß es angemeſſen 


erſcheint, unſere Freunde darauf beſonders aufmerk⸗ 


ſam zu machen. Beachtungswerth iſt ein Vorſchlag, 
der eine laͤngſt gefühlte Lücke in unſerer hiſtoriſch-an⸗ 
tiquariſchen Literatur auszufüllen verheißt. Herr 
Preusker ſagt S. 52 ſeiner Schrift: „Endlich gedenke 
ich noch eines vielfach gefuͤhlten Beduͤrfniſſes, eines 
allgemeinen Korreſpondenzblattes, oder 
Journals fürn vaterlaͤndiſche Geſchichte und 
Alterthumskunde, ohne Ruͤckſicht auf beſondere 
Vereine, als gemeinſchaftliches Organ aller derer, die 
ſich fuͤr dieſe Wiſſenſchaften intereſſiren. Es fehlt 
nämlich an einem, wenigſtens monatlich erſcheinen— 
den Blatte, zur Bekanntmachung neuer Entdeckungen 
merkwürdiger alterthuͤmlicher Gegenſtaͤnde oder hiſto— 
riſcher Ergebniſſe, zu Anfragen uͤber intereſſante Ge⸗ 
genftände deſſelben Fachs, und Aufforderung zur Theil⸗ 
nahme an gemeinſchaftlichen Nachforſchungen, zu Ver⸗ 
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Faufss und Tauſchanzeigen von Schriften und alter, 
thuͤmlichen Denkmaͤlern ꝛc., welches zu einem fortlau⸗ 
fenden Repertorium für neueſte Deutſche Geſchichts⸗ 
und Alterthums⸗Literatur erhoben werden koͤnnte.“ 
Die Nuͤtzlichkeit eines ſolchen Blattes leuchtet ein. 
Auch wir koͤnnen daher nur wuͤnſchen, daß Herr 
Preusker ſeinen Vorſchlag bald verwirklichen moͤge. 
Dei dem faſt uberall in unſerm Deutſchen Vaterlande 
rege gewordenen Sinne fuͤr heimathliche Geſchichte 
und Alterthumskunde, der ſich in zahlreichen Vereinen, 
dem unſrigen ähnlich, hinlaͤnglich kund giebt, wird es 
dazu ſo wenig an Stoff fehlen, als die Sache ein 
allgemeines Intereſſe erregen wird. 

Endlich iſt uns durch einen, an dem hiefigen Orte 
eingerichteten hiſtoriſchen Leſeverein die Aus icht er⸗ 
Öffnet worden, daß die ſaͤmmtlichen Bucher deſſelben, 
vorzuͤglich aus hiſtoriſchen und antiquariſchen Zeit⸗ 
ſchriften oder Jahrbüchern beſtehend, unſerer Biblio⸗ 
thek uͤberwieſen werden ſollen, wenn ſie ihren Umlauf 
vollendet haben. i 

Herr Inſpektor Germann hleſelbſt hat der Ge⸗ 
ſellſchaft ein altes Oelgemaͤlde Herzog Barnims X. 
zum Geſchenke dargebracht. Es iſt auf Holz gemalt, 
etwa 9. Zoll hoch, 7 Zoll breit, mit der Unterſchrift: 5 

f Barnim. 1 dei ‚gratia dux Pom. obiit 11 Novbr. 
9585705 aelatis ‘shae, 73, an. er 

Er war, nach Joachim von Wedels Annalen, den 
12 April 1500 geboren, Sohn Bogislafs X, und 
Anna's von Polen, und wurde anfangs in der St, 
Marienkirche, ſpaͤter in der neu erbauten Schloßkirche 
beigefeßt. Er war es, unter deſſen Regierung die 
Reformation in Pommern singeführe wurde. 
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II. Nachrichten von alterthümlichen Baur 
werken und antiquariſch bedeutſamen Der, 
tern auf dem heimathlichen Boden. 


Es iſt in den früheren Jahresberichten unſerer 
Geſellſchaft wiederholt die Rede geweſen von einer 
beabfi chtigten Entwerfung einer antiquarifchen Charte 
von Pommern. Der Nutzen und die Wichtigkeit ei⸗ 
ner folden Charte iſt laͤngſt von ſachkundigen Maͤn⸗ 
nern anerkannt, und der Ausſchuß hat in feinem 1ften 

Bericht S. 6 u. f., in der Aten Beilage zu demſelben 
und auch anderweit Gelegenheit gehabt, die Wuͤnſche 
der Geſellſchaft fuͤr dieſen Zweck auszuſprechen. Als 
eine Folge davon und von dem freundlichen Wohl⸗ 
wollen, mit welchem man faſt uberall in unſerer Pro⸗ 
vinz das Streben der Geſellſchaft aufgenommen und 
zu fördern geſucht hat, darf es angeſehen werden, 
daß eine Menge von Materialien fuͤr dieſen Zweck 
bisher eingegangen find. Es darf daher vorausgeſetzt 
werden, daß der erſte Anfang zu dieſem Unternehmen, 
die antiquariſche Charte von Nügen, eine Arbeit des 
Herrn von Hagenow !), mit Theilnahme unter uns 
aufgenommen worden ſey. Von fernerer Unterſtuͤtzung 
des Publikums wird es abhaͤngig ſeyn, ob das Er⸗ 
ſcheinen des uͤbrigen Theils ſeiner Arbeit moͤglich wer⸗ 
den ſoll. Er ſelbſt hat in dem vorjaͤhrigen Berichte 
darüber Auskunft gegeben, und iſt auch jetzt noch eis 
frig beſchaͤftigt, die zwölf Sektionen der Charte, welche 
Neu⸗ Vorpommern umfaſſen werden, volſtaͤndig aus⸗ 


) Der biens Ausſchuß verdankt dieſem geehrten Manne 
ein mit beſonderem Fleiße 8 Exemplar für unſere 
Sammlungen. 


= 28 — 


zuarbeiten. „Ich werde nicht Zeit oder Mühe fpas 
ren“, ſagt er in einem Schreiben an den Ausſchuß, 
„wie bisher, auch kuͤnftig redlich das Meinige zu 
thun, und hoffe, daß man mein Bemuͤhen erkennen 
und unterſtuͤtzen werde.“ — Ein ſo muͤhſames und 
koſtſpieliges Unternehmen zu einem gemeinnützigen 
Zwecke iſt wohl einer angelegentlichen Empfehlung an 
unſere Landsleute werth, die ſo oft einen ſeltenen 
Gemeinſinn bethaͤtigt haben. Es if der Anfang zu 
einem Werke, wie es noch kein anderes Land aufzu⸗ 
weiſen hat. 

Waͤhrend nun Herr von Hagenow in Betreff des 
von ihm zunaͤchſt ins Auge gefaßten Bezirks ſeinen 
eigenen Weg geht, und theils den durch eigene An⸗ 
ſchauung gewonnenen, theils durch die Sammlungen 
des Greifswalder Ausſchuſſes dargebotenen Stoff ver⸗ 
arbeitet, fahren auch wir fort, für den dieſſeitigen 
Theil unſers Landes zu ſammeln, es einer guͤnſtigen 
Zukunft anheimgebend, daß der erworbene Vorrath 
in einer uͤberſichtlichen antiquariſchen Charte von Alt⸗ 
Pommern den Freunden unſers Strebens vorgelegt 
werde. Auch in dieſem Jahre ſind ſchaͤtzbare Vorar⸗ 
beiten und Materialien eingegangen. Wir erwaͤhnen 
zuerſt die Arbeiten des Herrn Nitzky, eines Mannes, 
deſſen Name wegen ſeiner Thaͤtigkeit und ſeines un⸗ 
ermuͤdlichen Eifers an dieſem Orte ſchon oft mit dank⸗ 
barer Anerkennung genannt worden iſt. 

Eine in dem folgenden Abſchnitte anzufuͤhrende 
Veranlaſſung regte bei dem Ausſchuſſe den Wunſch 
an, fuͤr die Sammlungen der Geſellſchaft eine moͤg⸗ 
lichſt vollſtaͤndige Charte von den Ufergegenden des 
Haffs zwiſchen Ziegenort und Uckermünde und von 
Lebbin bis Pritter zu erlangen, auf welche die durch 
guͤnſtige Foͤrderer unſerer Forſchungen bereits gewon⸗ 
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nenen Reſultate vermerkt, und alles, was ſich bei 
neuer und genauer Unterſuchung jener Gegend ſonſt 
noch als merkwuͤrdig darſtellen möchte, ſorgfaͤltig eins 
getragen wurde. Zu dieſem Unternehmen bot Herr 
Nitzky freundlich die Hand, und es ſchien, als ob der 
Wunſch des Ausſchuſſes uͤber die erſte Erwartung 
hinaus gewaͤhrt werden koͤnne. Die bezeichneten Ge— 
genden wurden gerade damals durch eine Anzahl Of— 
ſiziere des Koͤnigl. Generalſtabes aufgenommen. Sie 
waren erbötig, wenn ihnen die höhere Genehmigung 
ertheilt wuͤrde, ihre Arbeiten theilweiſe, ſo weit ſie 
das Intereſſe der Geſellſchaft beruͤhrten, zum Kopiren 
an Herrn Nitzky mitzutheilen. Mit gewohnter Be: 
reitwilligkeit bemuͤhten ſich des Herrn Ober-Praͤſiden— 
ten Excellenz gewogentlich die erforderliche Höhere Gez 
nehmigung auszuwirken, und nur dem Zuſammentre— 
ten mehrerer unguͤnſtiger Umſtaͤnde war es beizumeſ⸗ 
ſen, daß die Arbeit der erwaͤhnten Herren Offiziere 
geſchloſſen war, ehe die nachgeſuchte Genehmigung 
eingehen konnte. Herr Nitzky fing indeß an, ſich mit 
eigener Kraft ans Werk zu machen. Da er jedoch 


mit dem Herbſte v. J. feinen bisherigen Aufenthalts⸗ 


ort mit Stettin vertauſchen mußte, ſo war es nicht 
moͤglich, die Arbeit vollſtaͤndig zu beendigen. Er 
uͤberreichte jedoch eine ſorgfaͤltig gezeichnete Charte, 
die Ufergegend von Ziegenort über Horſt bis Wahr— 
lang umfaſſend. Mit Ruͤckſicht auf dieſelbe bemerkt 
Herr Nitzky: die Ufer ſind ſo aufgenommen, wie ſie 
in den Monaten Juli und Auguſt 1829 beſtanden. 
Sie veraͤndern ſich von Jahr zu Jahr merklich. Am 
bedeutendſten iſt das Wegſpuͤlen des Ufers zwiſchen 
Klein- und Groß⸗Ziegenort. Es hat ſich dort trotz 
des angelegten und auf der Charte bezeichneten Pack⸗ 
werks foͤrmlich ein kleiner See gebildet. Auf dieſe 
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Uferveraͤnderung ſcheint folgende Sage in jener Gez 
gend zu deuten: Vormals predigte der Geiſtliche von 
Ziegenort auch in Schwanteritz, und pflegte auf ſei⸗ 
nem Wege durch das Papenwaſſer zu gehen, welches 
davon den Namen hat; denn das war einſt fo ſchmal 
und ſeicht, daß man vermittelſt eines hineingelegten 
Pferdehauptes trockenen Fußes hindurchgehen konnte 
In die Charte waren einige auffallende Benen⸗ 
nungen einzutragen; daruͤber ſagt unſer Freund Fol⸗ 
gendes: In dem Dorfe Klein-Ziegenort heißt die 
Stelle, wo jetzt das Schulhaus erbaut wird, der alte 
Kirchhof, ebenſo, wie die vom Herrn Forſtmeiſter Fur⸗ 
bach bei Horſt namhaft gemachte Stelle. Man wußte 
aber uͤber dieſe Benennung nichts weiter zu ſagen, 
als daß dort von Zeit zu Zeit menſchliche Gebeine 
und Schaͤdel ausgegraben werden. Vielleicht hat es 
damit eine Ähnliche Bewandtniß, als mit dem fogez 
nannten Peſtkirchhof bei Caſeburg auf Uſedom und 
dem Schuſterberge bei Torgelow. En er 
Die Herz- und Schanzberge verdanken ihren Ur⸗ 
ſprung fruͤheren Kriegen, wo man hier Schanzen er⸗ 
richtete. Auf alten Charten heißt die, ußerſte Spitze 
am Haff „Batterie“. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege ſoll 
dort eine Preußiſche Batterie aufgeſtellt geweſen ſeyn. 
Eigentliche Schanzen erkennt man nicht mehr. Der 
Schloßberg, ſuͤdweſtlich von Horſt, verdient dieſen 
Namen nicht. Es iſt ein unanſehnlicher Hügel, einem 
Schutthaufen aͤhnlich. Ein anderer unbedeutender 
Huͤgel traͤgt den wenig entfprechenden Namen „Blums⸗ 
Schloß“ Die Leute der Umgegend erzaͤhlen von dem⸗ 
ſelben mancherlei Spukgeſchichten. — 8 
Nicht unangemeſſen erſcheint es, bei dieſer Gele⸗ 
genheit eine andere Mittheilung des Herrn Nitzky ein⸗ 
zuſchalten, welche als eine willkommene Zugabe zu 


den ſchaͤtzbaren Mittheilungen des Herrn Forſtmeiſters 
Furbach in Caſeburg zu betrachten if (Iſter Jahresber. 
S. 19 ꝛc.; er Jahresber. S. 29). Das mehrfach 
beſprochene Ufer liegt zwiſchen Horſt und Ziegenort, 
alſo von dem erſteren Orte nach der Oder zu. Es 
wird von einer Bergkette gebildet, die neben einem 
Bruce vor Klein⸗Ziegenort anhebt, und fih auf dreiz 
zehn bis vierzehn hundert Ruthen Laͤnge bis hinter 
Horſt, von Oſten nach Weſten erſtreckt, und hat eine 
Hoͤhe von zehn, zwanzig und dreißig Fuß. Nach 
Suͤdoſt dacht ſich die Höhe allmaͤhlig ab, und erſcheint 
von der Landſeite nur als eine wenig emporſteigende 
Ebene. Auf den alten Forſtcharten von 1794 wird 
vor dieſer Höhe an der Haffſeite eine Fläche von 15 
bis 20 Ruthen Breite mit der Benennung Bruch 
bezeichnet. Dieſe Flaͤche iſt gänzlich weggeſpuͤlt; nur 
ein kleiner Theil derſelben hinter Horſt iſt uͤbrig, und 
dient zum Beweiſe, daß die Bezeichnung auf der 
Forſtcharte richtig geweſen. Außer dieſer Fläche hat 
das Haff auch bereits fuͤnf bis zehn Ruthen Breite 
von der Höhe weggenommen, denn die Wellen unter- 
hoͤhlen das ſandige Ufer, bis der obere Theil nach⸗ 
ſtuͤrzt. In der Zeit von 1794, alfo in einem Zeitz 
raume von fuͤnf und dreißig Jahren, ſind uͤberhaupt 
zwanzig bis dreißig Ruthen von den Ufern abgeriſſen 
worden. Dadurch wird man in den Stand geſetzt, 
die Beſtandtheile der nackten Uferſeite zu beurtheilen. 
Es iſt Sand mit wenig Lehmtheilen und Steinen, hin 
und wieder geringhaltige Kalk- und Eiſenerde, groͤß⸗ 
tentheils lichter Sand, ohne bedeutende Beimiſchung 
ſchwererer Körper, kleinkoͤrnig und im freien Zuſtande 
Staub oder Flugſand. Die Entbloͤßung dieſer Berg⸗ 
kette von Holz und der Dammerdkruſte muͤßte fie in 
eine voͤllige Sandſcholle verwandeln, der gleich am 


— 29 _ 


Streckelberg auf der Inſel Ufedom. Zweierlei ſcheint 
die aufmerkſame Betrachtung dieſer Stelle zu ergeben, 
einmal, daß die Dammerdſchichte oberhalb unter dem 
Sande durch fruͤhere Verwellung entſtanden iſt, dann, 
daß dieſe Gegend ſich ſchwerlich zum Anbau, wenig⸗ 
ſtens nicht zur Betreibung des Ackerbaues eigne. Die 
unterſte in dem Sande einige Fuß unter der Ober⸗ 
fläche befindliche humoͤſe Erde, welche die fruͤhere 
Oberflache vor der Verwellung gebildet hat, laͤuft in 
kunſtloſer Ordnung weg, und ſcheint auf keine Weiſe 
durch frühere Bearbeitung berührt zu ſeyn. Die jez⸗ 
zige Oberfläche iſt mit kleinen, unregelmaͤßigen Huͤ⸗ 
geln, nach allen Richtungen hinlaufend, bedeckt, wie 
ſie der Wind im lockern Sande wohl zu bilden pflegt. 
Die Zeit dieſer Verwellung laͤßt ſich mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit berechnen. Nimmt man in einem Jahr⸗ 
zehnd den Anſatz der Dammerde auf + Zoll, ſo er⸗ 
giebt ſich für die Bildung der jetzigen ſechs bis acht 
Zoll maͤchtigen Dammerdkruſte ein Zeitraum von etwa 
480 bis 500 Jahren. Die Lage des Ufers gewaͤhrt 
allerdings eine herrliche Ausſicht; fuͤr einen ehemali⸗ 
gen Handelsplatz ſcheint die Gegend indeß in ihrer 
jetzigen Form wenig bequem zu liegen. Merkwuͤrdig 
bleiben jedoch immer die bedeutſamen Ortsbezeichnun⸗ 
gen und die Häufig dort aufgefundenen Muͤnzen. Bei 
den letzteren bleibt es fraglich, ob fie aus dem Ufer 
oder aus der Tiefe des Haffs gewaſchen worden. In 
dem Ufer ſelbſt hat man noch keine Muͤnze gefunden. 
Alle find mit Bernſteinſtuͤckchen auf dem von den Wet: 
len geebneten Sande unterhalb am Haff gefunden 
worden, wenn zuvor die Wellen von Nordoſt herge⸗ 
trieben wurden.“ c 

Außerdem hat Herr Nitzky folgende zahlreiche, 
mit ruͤhmenswuͤrdiger Sorgfalt geſammelte Nachweis 
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ſungen gegeben, a Theil mit ſchaͤtbaren eee 
gen begleite: 

Randowſcher Kreis. In demſelben Net der 
ſogenannte Huͤnenkirchhof im Dorfstanger bei Pol⸗ 
chow, 4 Meile vom Barm⸗See, am Wege nach Seeſe, 
der aus runden Steinhuͤgeln beſtand. Vor etwa drei⸗ 
ßig Jahren hat man dort eine große Menge Steine 
ausgebrochen und zu Bauten in Polchow verwendet. 
Aus jedem Huͤgel ſollen drei bis vier Fuder Steine 
gefahren ſeyn! Das Terrain betragt gegen drei bis 

vier Morgen, und iſt mit Kiefern, zwanzig bis drei⸗ 
ßig Jahr alt, beſtanden. — Ein großes Grab liegt 
ferner in der Boͤkſchen Kieferheide, nahe am Wege, 
eine achtel Meile von Rehhagen bei Daber. Es be 
ſteht aus einem ſchon theilweiſe verfallenen Erdwall, 
ſechs Fuß hoch, zwei und dreißig breit, vier und ſech⸗ 
zig lang. Die Lage iſt von Oſten nach Weſten. Rund 
umher iſt ein ovaler Steinkranz bemerkbar, der ſich 
öſtlich vor dem mit alten Kiefern beſtandenen Hügel 


noch um vierzig Fuß erweitert. Suͤdweſtlich davon, 


in einer Entfernung von 12 Ruthen, liegt ein groͤ— 
ßerer Stein, am noͤrdlichen Ende gegen 24 Fuß aus 
der Erde hervorragend. Der Berichterſtatter war ge⸗ 
neigt, ihn fuͤr einen Opferſtein zu halten. Er glaubte 
rings umher eine Menge von Steinkraͤnzen zu bemer⸗ 
ken. Nordwaͤrts, naͤher dem Grabe zu, liegen zwei 
fogenannte Soͤlle, die Roͤthſoͤlle (vom Roͤthen des 
Flachſes fo benannt), hundert Ruthen weiter der Roth- 


kamp. Die Sage erzählt: ein mächtiger Niefe, feines 


Lebens überdrüßig, beſchließt zu ſterben. Von der 

Stelle, wo jetzt die Boͤkſche Muͤhle ſteht, wirft er den 

erwaͤhnten großen Stein durch die Luft, mit dem Ent⸗ 

ſchluß, ſich da den Tod zu geben, wo er zur Erde 

fallen wird. Er thut es, und aus der Wunde ſpritzt 
— \ 
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der Blutſtrahl zwoͤlf hundert Fuß weit auf die Flur, 
die noch jetzt der Rothkamp heißt. Unter dem Erd⸗ 
walle hat man feiten Koͤrper beſtattet. 
Auf andere Graͤber auf der Feldmark Wolters⸗ 
dorf hat Herk Kondukteur ring) zu Ahlbeck unſern 
Freund aufmerkſam gemacht, und ihm geſtattet, die 
für uns wichtige Stelle von ſeiner Charte zu kopiren. 
Einige der Gräber find bereits zerſtoͤrt. In einem 
runden Steingrabe unter ihnen fand man am Fuße 
ſechs ſteinerne Platten, kiſtenfoͤrmig an einander ge⸗ 
lehnt. Im Innern ſtand eine irdene Urne voller Arche: 
Demminer Kreis. Am Wege don Demmin 
nach Buſchmuͤhl, da wo das Lelſtenower Holz ſich etwa 
auf tauſend Schritte dem Wege naͤhert, liegt au“ der 
noͤrdlichen Abdachung eines Hügels ein merkwuͤrdiger 
Stein, von deſſen oͤſtlicher Seite ein Stuͤck abgefprengt 
iſt. Er iſt beinahe 9 Fuß lang, 7 Fuß breit. Aus 
der Erde ragt er noͤrdlich zwei Fuß, weſtlich faſt fuͤuf 
Fuß, ſuͤdlich gegen zwei Fuß hervor. Man erkennt, 
daß der groͤßte Theil in der Erde liegt. Der Stein 
iſt mit einer Menge groͤßtentheils regelmäßig: geord⸗ 
neter Löcher: uͤberſaͤet. Zwiſchen durch laufen mehrere 
Rillen parallel neben einander uͤber die Oberflaͤche, 
und werden von andern in entgegengeſetzter Richtung, 
faſt unter rechten Winkeln, durchſchnitten. Der Land⸗ 
mann in der Umgegend iſt uͤber die Entſtehung im 
Klaren: wo die Gruͤbchen ſind, ſagt er, da hat der 
Teufel in alter Zeit mit Bohnen geſpielt. Nebenbei 
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Flammen um denſelben, und man vernimmt dazu ein 
helles Geheul. — Dieſe Sage traͤgt die Farbe vieler 
aͤhnlicher in unſerer Provinz. Der ſchwarze Hund 
mit feuriger Zunge oder die ſchwarze Katze mit dem 
flammenden Auge kommt neben dem Teufel uͤberaus 
Häufig vor, in den wunderlichſten und abgeſchmackte⸗ 
ſten Geſchichten. Hier duͤrfte die Erzaͤhlung für den 
urſpruͤnglichen Zweck jenes offenbar kuͤnſtlich bearbei⸗ 
teten Steines nicht ohne Bedeutung ſeyn. — Von 
dem heidniſchen Begraͤbnißplatz in der Koppel des 
Dorfsſchulzen zu Vens, Amts Verchen, erhielt Herr 
Nitzky eine ſchoͤne Kreidezeichnung und Beſchreibung 
durch den Herrn Prediger Reinholz zu Schwichten⸗ 
berg, welche er unſern Sammlungen einverleibt hat. 
Der Huͤgel, der das Grab bildet, iſt mit drei Reihen 
von Feldſteinen ſo eingeſchloſſen, daß durch ſie ein 
Dreieck entſteht. Die Steinbloͤcke gegen Morgen ſind 
die groͤßten; einige enthalten wohl dreißig bis vierzig 
Kubikfuß. Der eingeſchloſſene Naum iſt mit Haſeln 
und Dorngebuͤſch bewachſen. — Ein anderes Grab 
liegt am Wege von Clempenow nach Demmin, in der 
Naͤhe des Dorfes Tellin, „der hohe Stein“ von den 
Leuten jener Gegend genannt. Andere nennen ihn 
den Hexenſtein, weil dort eine Hexe aus Oſten an der 
Tollenſe verbrannt ſeyn ſoll, nachdem fie die Waſſer— 
probe bereits beſtanden hatte. Das Grab liegt auf 
einer Anhoͤhe, welche eine angenehme Ausſicht in das 
ſuͤdoͤſtlich belegene Tollenſethal gewährt. Zwei Reihen 
Steine ſchließen es ein, faſt in der Figur eines Ob⸗ 
longums, von Weſten nach Oſten 104 Fuß lang, in 
Weſten 24 Fuß breit, in Oſten etwas ſchmaͤler. Am 
Weſtende nordwaͤrts ſteht der hohe Stein, von dem 
das Grab den Namen hat. Er iſt 5 Fuß hoch, 3 
Fuß an der Oſtſeite, ſonſt uͤberall 5 Fuß dick. Der 
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untere Umfang betragt 18 Fuß. Die Oſtſeite iſt et⸗ 
was gerundet, nach oben ſchraͤge zu laufend. Er 
nimmt einen Raum von etwa 350 Kubikfuß ein. 
Seine Geſtalt iff auffallend, den heutigen Meilenſtei⸗ 
nen ahnlich. Suͤdlich an derſelben Seite liegt ein 
zweiter Stein, außerhalb des Steinkranzes. Er ſcheint 
in fruͤherer Zeit aus ſeiner Lage gebracht zu ſeyn. 
Er hat einen Umfang von 25 Fuß, 3 Fuß über der 
Erde. Am Oſtende laͤuft der Steinkranz nicht zuſam⸗ 
men. Beinahe in der Mitte liegt ein einzelner Stein, 
welcher, wenn die beiden Reihen in ihrer Richtung 
verlaͤngert werden, von jeder 8 Fuß entfernt iſt. Hin⸗ 
ter dieſem liegt 6 Fuß entfernt ein zweiter Stein, 
groͤßtentheils in die Erde verſenkt, nur einem kleinen 
Theile nach ſichtbar. Am groͤßten ſind die Steine ge⸗ 
gen Werten, groͤßtentheils 2 bis 3 Fuß hoch hervor⸗ 
ragend. An der Weſtſeite in der Mitte, wo ſonſt 
Steine gewöhnlich das eigentliche Grab andeuten, ſte⸗ 
hen hier Haſelſtraͤuche. Der Boden. beſteht aus Sand, 
Kieſelerde und wenig Lehm. Die Abflachung iſt ſuͤd⸗ 
oͤſtlich in der Richtung nach der Tollenſe, die gegen 
3000 Schritte entfernt iſt. — Bn 1 
Auf dem Brandberge in der Koppel nahe am 
Amtshofe zu Verchen liegt ein Grab, durch ſechs 
Steine bezeichnet, die allmaͤhlig durch den Wind vom 
Sande entbloͤßt werden find. Das Grab iſt vor Kur⸗ 
zem geoͤffnet, als der groͤßte der Steine, um ihn an⸗ 
derweit zu gebrauchen, geſprengt wurde. Man fand 
darin eine Urne. Der Boden des Huͤgels beſteht aus 
Sand; nahe bei liegen zwei Teiche. 
Ruͤckſichtlich des großen Opferſteins, nördlich von 
Treptow, an der Tollenſe, zwiſchen den Gaͤrten (S. 
Aten Jahresbericht S. 9), bemerkt Herr Nitzky: „Es 
if der größte Granitblock, den ich in Pommern an⸗ 
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getroffen habe. Seine Maſſe ik hart, ohne Riſſe, fat. 
viereckig.“ Die Maße unſeres Freundes ſtimmen nicht 
genau mit den vom Herrn Prediger Müller angege- 
benen. Der koͤrperliche Inhalt wird auf 19,000 Ku⸗ 
bikfuß geſchaͤtzt, das Stuͤck abgerechnet, was noch in 
der Erde liegt. 

Einige Aeußerungen des Herrn Nitzky uͤber die 
Merkwuͤrdigkeiten bei Wildberg veranlaßten den Aus⸗ 
ſchuß, den Herrn Prediger Schuͤtz daſelbſt um weitere 
Nachrichten zu erſuchen. Unſere Bitte iſt ſehr gütig 
gewährt worden. Herr Prediger Schuͤtz theilt Fol: 
gendes mit: „In dem großen, einige hundert Mag: 
deburgiſche Morgen umfaſſenden See, welcher zu dem 
Gute Casdorf gehoͤrt und die Grenze Pommerns und 
Mecklenburgs bildet, liegt eine Inſel, gewoͤhnlich der 
Wall genannt. Hier ſoll der Sage nach eine Burg 
geſtanden haben, auf welcher ein Raubritter Malzahn 
ſein Weſen getrieben; ich zweifle aber an der Wahr⸗ 
heit dieſer Sache, weil durchaus keine Spur eines 
ehemaligen Gebaͤudes zu finden iſt. Die Inſel wird, 
obwohl nur mit dem Grabſcheit, beackert. Gleichwohl 
haben ſich nie Ueberreſte von Mauerwerk gefunden. 
Die Inſel iſt uͤbrigens ſo fruchtbar, daß, obgleich ſie 
nie geduͤngt wird, alle Gartenfruͤchte darauf herrlich 
gedeihen. Sie wuͤrde noch groͤßeren Ertrag geben, 
wenn ein Theil der Ernte nicht durch Waſſerratten 
zerſtoͤrt würde. An dieſem See, auf der Pommerſchen 
Seite, wo er die geringſte Breite von etwa zwoͤlf Ru⸗ 
then hat, ſind drei Reihen Schanzen befindlich, welche 
Circumvallations⸗Linien bilden. Die Schanze zunaͤchſt 
am See iſt jetzt noch uͤber 16 Fuß hoch. Alle ſind 
mit hohen Buchen bewachſen, und auf der gegenuͤber⸗ 
liegenden Mecklenburgiſchen Seite iſt ebenfalls eine 
große Schanze von 20 Fuß Höhe. An dieſer Stelle 
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des See's iſt augenſcheinlich eine Bruͤcke geweſen; 
denn man hat vor nicht vielen Jahren hier mehrere 
große Pfaͤhle herausgebracht. Die Fiſcher forten: ſo⸗ 
gar einen Kutſchbock ausgeſiſcht haben! Dieſe an 
beiden Seiten des See's und der muthmaßlichen 
Brücke befindlichen Schanzen haben vielleicht als Brük⸗ 
kenkoͤpfe gedient, um den Uebergang zu verhindern. 


Ich habe lange vergebens geforſcht, wann und wozu 


dieſe Schanzen aufgeworfen ſeyn möchten, bis ich 
endlich erfuhr, daß Kantzow in feiner Pommerſchen 
Chronik ſagt: im Jahre 1468 ſeyen am Casdorfer 
See in einem Kriege der Stadt Treptow mit den 
Mecklenburgern Schanzen aufgeworfen. 

In dem Wildberger Holze, nahe an der Feld⸗ 
mark, iſt ein Berg von maͤßiger Höhe, der den Naz 
men „der Wendiſche Kirchhof“ fuͤhrt. Er iſt rund 
um von einem Elsbruch umgeben, das vormals wahr⸗ 
ſcheinlich Waſſer geweſen iſt. Nachgrabungen ſind 
wenigſtens in neuerer Zeit nicht angeſtellt. Sie wuͤr⸗ 
den auch ohne Erfolg ſeyn, da der Boden aus Thon 
beſteht, und es ſchwer ſeyn wuͤrde, die etwa gefunde⸗ 
nen Urnen uubeſchaͤdigt zu Tage zu foͤrdern. Vielleicht 
find Früher ſchon Unterfuchungen angeſtellt. Es fin⸗ 
den ſich mehrere Vertiefungen, die darauf hindeuten. 
Von dem Ergebniß iſt nichts bekannt. — Auch auf 
der Feldmark des zur Wildberger Parochie gehörigen 
Dorfs Fouquetten war noch vor einigen Jahren ein 
ſogenanntes Huͤnengrab von 12 SUB Groͤße. Der 
aufgeworfene Hügel war ganz mit großen aufgerich⸗ 
teten Steinen umgeben, und oben auf lag ein Deck⸗ 
fiein von fo ungeheurer Größe, daß es unerklaͤrlich 
iſt, wie man dieſen Stein hinaufgebracht hat. Der 
Beſitzer des Grundſtuͤcks hat fpâter alle Steine gez 
ſprengt und zu Bauten benutzt, hat aber, obgleich 
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der Huͤgel gauz umgewuͤhlt iſt, wie er ſagt, nichts 
gefunden. Vielleicht iſt er nicht zur erforderlichen 
Tiefe gekommen.“ 

Soweit Herr Prediger Schutz. Wir kehren ie 
Herrn Nitzky's Mittheilungen zurück 

uUkermuͤnder Kreis. In mehrfacher Hinſicht, 
merkwürdig erſcheint Rieth mit ſeinen Umgebungen- 
Es liegt ſuͤdlich am Warpſchen See, und hat wenig 
und nur leichten Acker, welcher von einer Forſt einge— 
ſchloſſen iſt, die bei dem huͤgligen und ſandigen Bo⸗ 
den ſich nicht zum Anbau eignet. An vielen Stellen 
würde die Umbildung der Forſt in Ackerland totale 
Sandſchellen bilden, wie dies mit einem Forſttheile 
nach Klein-Muͤtzelburg zu der Fall geweſen ſeyn ſoll. 
Obgleich fie jetzt gedeckt und mit Holz in Anbau ges 
bracht worden iſt, wird fie von früher her noch im— 
mer die Sandſchelle genannt. Der Sage nach ſollen 
alte Einwohner von Rieth hier zu verſchiedenen Zeis 
ten Muͤnzen und ſonſtiges Geraͤth gefunden haben, 
woraus man ſchließt, daß die Stelle fruͤher bewohnt 
geweſen ſey. "Nördlich. von Rieth im Warpſchen See 
liegt eine Infel, der Werder genannt, mit gutem Doe 
den, Weiden und Wieſewachs. Dieſelbe iſt gegen 300 
Ruthen lang und 100 Ruthen breit, und wird von 
zwei Familien, die noch dem Gute ihre Pacht bezah— 
len, bewohnt. Oeſtlich hat dieſelbe eine Erhoͤhung, 
und hier ſoll der Goͤtzentempel von Rhetra geſtanden 
haben. Die huͤglige Holzgegend von Rieth, da wo 
der Abzugsgraben aus dem Ahlbecker See dieſelbe 
durchſchneidet, wird der Goͤtſcher Ort genannt. (Herr 
Oberforſtmeiſter von Buͤlow auf Rieth nennt ihn in 
einem Schreiben „den Goͤtzenort“.) Was die von 
Herrn Nitzky angeführte Sage von Rhetra betrifft, 
ſo mag dieſelbe neuern Urſprungs ſeyn, ſeit gelehrte 
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Männer versucht haben, die Angaben der Schriftſtel⸗ 
ler zu deuten. S. Adam von Bremen U, 1, und 
Helmold I, 2. Dithmar von Merſeburg VI, p. 150 
bei Wagner, obgleich der Name Niedegoft für die 
Stadt und die Beſchreibung ſelbſt abweicht, ſcheint 
doch auch denſelben Ort im Auge zu haben. Die 
Lage von Rieth wird mit den Angaben bei Adam 
von Bremen kaum vereinbart werden koͤnnen, ſoviel 
auch Stavenhagen in feiner topographiſchen und chro- 
nologiſchen Beſchreibung Anclams S. 17 u. f. dafuͤr 
zuſammenzubringen geſucht hat. Indeß duͤrfte doch 
eine neue Unterſuchung der Sache ganz zweckmäßig 
ſeyn, zumal wenn es gelungen waͤre, in die zum 
Theil noch ſehr verworrenen Eintheilungen der alten: 
Volksſtaͤmme Pommerns mehr Licht und Ordnung zu 
bringen. — Ueber das Heidengrab bei der Unterfoͤr⸗ 
ſterei Rettelgrund, in der Koͤnigl. Saurenkruger Forſt, 
thellt Herr Nitzky Folgendes mit: Es liegt noͤrdlich 
von Nettelgrund auf einem kleinen Bergruͤcken an dem 
ſogenannten Suͤligswege in deit Nettelbergen, unter 
hohen Buchen, in der Richtung von Norden nach 
Oſten. Die Steinlagen ſind nicht mehr zu erkennen, 
weil ſie bei den vielen Nachgrabungen ſchon verruͤckt 
und groͤßtentheils zu Bauten abgefahren worden ſind. 
Man hat, nach Ausſage des Förſters Herrn Dennert, 
eine Urne in dem Grabe gefunden. Die Forſt iſt in 
dieſer Gegend ſehr bergig. Die hoͤchſte Spitze if, 
der Taubenberg, von welchem man über die Heide 
fort bis nach Anclam und den Inſeln Wollin und 
Ufedom ſehen kann. Auf dem Taubenberge, da wo 
unter der hoͤchſten Spitze ſuͤdlich eine Terraſſo gebil⸗ 
det zu ſeyn ſcheint, liegen zwei Steine, von Oſten 
nach Weſten gerichtet, ſo neben einander, daß ein 
Menſch bequem zwiſchen beiden liegen kann, Sie find 
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an dier Fuß lang und ragen drittehalb Fuß aus der 
Erde hervor. Es ſcheinen nach innen die Seiten— 
wände, welche parallel laufen, ſenkrecht bearbeitet zu 
ſeyn. Laͤgen dabei noch die Kopfſteine, fo würde ich 
ſie fuͤr eine Steinkiſte zu einem Grabe halten. — 
Der Burgwall in der Saurenkruger Forſt, Rothemuͤh— 
ler Revier-Antheils, iſt einer der groͤßten in Pommern. 
Ich wurde darauf aufmerkſam durch die Benennung 
des dort angelegten Unterfoͤrſter-Etabliſſements Borg⸗ 
wall. Die hoͤchſte Spitze des Walls kann 300 Fuß 
betragen. Man ſieht von demſelben uͤber die hoͤchſten 
Bäume der Forſt weg, erkennt die Thuͤrme von Anz 
clam, Wolgaſt, Uſedom, Strasburg und Prenzlau, 
und ſieht die Schwichtenberge in Mecklenburg, die 
Camminker Berge auf Uſedom und die See'n von 
Gahlenbeck und Putzar. Zwei- bis dreihundertjaͤhrige 
Buchen und Eichen bedecken die oberſte Spitze, welche 
gewoͤlbt erſcheint. Die Seiten und der Fuß des Ber— 
ges find mit einer Laubholzſchonung beſtanden, woz 
durch eine genaue Aufnahme des Burgwalls ſehr 
ſchwierig wird. um die obere gewoͤlbte Platte laufen 
in ovaler Richtung zwei Waͤlle und eben fo viel Grä- 
ben, gegen 16 Fuß breit und 8 Fuß tief. Der innere 
Wall ragt uͤber den aͤußeren hervor. Oeſtlich gegen 
50 Fuß tiefer iſt eine zweite bedeutend groͤßere Berg— 
platte, welche horizontal geebnet iſt. Um dieſelbe geht 
abermals ein Wall und ein Graben. Suͤdlich neben 
dieſem etwas tiefer findet ſich eine dritte Platte, auf 
welcher ein Granitblock von vier bis fuͤnf Fuß im 
Quadrat liegt. Neben demſelben iff eine verraſ'te 
Grube, wahrſcheinlich von Menſchenhaͤnden aufgegra⸗ 
ben. Man moͤchte geneigt ſeyn, ſie fuͤr einen ehema⸗ 
ligen Brunnen zu halten. Das Ganze ſchließen end⸗ 
lich noch zwei Waͤlle und eben ſo viele Graͤben ein, 
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welche noch auf 120 Fuß hoch liegen moͤgen. Suͤd⸗ 
oͤſtlich iſt der Eingang zu dieſem Burgwall, den man 
ubrigens die Moskowiter Schanze nennt. Angeblich 
ſollen hier reiche Schaͤtze vergraben liegen. 10,000 


Mann duͤrften bequem Platz darin finden. Einige 


tauſend Schritte weſtwaͤrts von dem Burgwall wird 
eine Stelle gezeigt, wo eine Kapelle geſtanden haben 
ſoll. In dem Forſttheile dieſes Belaufs, welchen man 
die Haſeln nennt, ſollen ſich Heidengraͤber befinden. 
Dort ſoll ein Einwohner aus Neu-Rothemuͤhl eine 
Urne aufgegraben haben. Uebrigens iſt die ganze Un— 
terförfterei Borgwall ſehr bergig. Der Boden iſt 
ziemlich gut. — 

Eine andere, der Beachtung werthe Stelle im 
Ukermuͤnder Kreiſe iſt das Dorf Jatznick mit ſeinen 
Umgebungen, ferner die Feldmarken der Doͤrfer Schoͤn⸗ 
walde, Sandkrug, Dargig, Stolzenburg und Papen: 
dorf. Unſer werthgeachteter Freund laͤßt ſich darüber 
vernehmen, wie folgt: Das Ackerſtuͤck der Dorfſchaft 
Jatznick, welches von den fruͤher darauf geweſenen 
Buchen das Buchfeld heißt, links am Wege von Tor— 
gelow nach Jatznick neben der Saurenkruger Forſt, iſt 
noch nicht uͤberall urbar gemacht, und uͤber und uͤber 


mit Steinen, zum Theil von ziemlicher Größe, eins 


zeln und in Gruppen, befäet. Der Boden iſt flach, 
ſtrenge, feucht, ſo daß ſich in den geringſten Tiefen 
Waſſer ſammelt. Der groͤßte der Steine iſt 18 Fuß 
lang, im Norden 4 Fuß hoch, 8 Fuß breit, im Si; 
den 2 Fuß hoch und 21 Fuß breit. Bemerkenswerth 
iſt dieſer Stein durch eine große Rinne von prisma⸗ 
eifcher Form, welche hineingeſchlagen zu ſeyn ſcheint, 
und nach dem Suͤderende hinablaͤuft. Sie iſt fo groß, 
daß ein nicht allzugroßer Mann bequem darin liegen 
kann. Man erzaͤhlte mir, es ſey vor alter Zeit ein 
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Bogen bei dem Steine gefunden, von der Geſtalt ei⸗ 
nes Keſſelhakens⸗ Unter einem nahe bei in der Kop- 
pel belegenen platten Steine wollte ein Anderer in 
feinen Jugendjahren einen Topf gefunden haben, wel— 
cher in einer Höhle ſtand, die rund umher mit Stei⸗ 
nen ausgelegt war. Der Theil in der Dorfsſtraße 
Jatznick, welcher eine maͤßige Sandanhoͤhe bildet, 
wird wegen der dort Häufig ſich vorfindenden Scherz 
ben der Topfberg genannt. Die mir vorgezeigten 
Stuͤckchen waren aber keine der gewoͤhnlichen Urnen— 
ſcherben. Eine ganz aͤhnliche Stelle findet ſich in 
Torgelow. Die Scherben ſind ungebvannt, grau, 
kaum 4 Zoll ſtark, und frei von allen koͤrnigen Theis 
len, wie wenn an der Luft getrocknete Thongefäße, 
welche die Toͤpfer vor dem Brennen aufſtellen, dort 
zertruͤmmert worden waͤren. Man findet auf den 
Bauerhoͤfen des Dorfes und in der Koppel beim Graz 
ben in der Erde alte Mauerwerke und Fundamente, 
hin und wieder altes Geraͤth, als Zeugniſſe fuͤr fruͤ— 
here Anſiedelung. Daraus iſt unter den Leuten die 
Sage entftanden: Jatznick ſey früher eine Stadt gez 
weſen, — was aber weder durch die Lage des Orts, 
noch durch andere Beweiſe gerechtfertigt wird. Die 
weſtlich nicht weit von dem Dorfe belegenen Forft- 
theile von den Eichbergen bis zu dem Moosbruche 
ſollen in aͤlteren Zeiten Acker geweſen ſeyn. Das 
ſcheinen die Ackerruͤcken zu beſtaͤtigen, die hier, wie 
in der Golchner und Grammentiner Forſt im Demmi— 
ner Kreiſe und in der Forſt bei Falkenwalde, in dem 
Roͤnewerder und dem Teufelsbruche bei Jaſenitz, ſicht⸗ 
bar ſind. Suͤdweſtlich von Jatznick erhoͤht ſich von 
der ſogenannten Ziegelei an uͤber die Bullermuͤhle und 
Saurenkrug die Gegend merklich und bildet Aber eine 
Meile fuͤdlich über Hammelſtall, Sandkrug, Schoͤn⸗ 
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walde und Dargitz bis dicht vor Stotzenburg und 
Paſewalk Berge und Thaͤler, welche fich. weſtlich durch 
die Forſt, die auf den Eich- und Hammelſtallſchen 
Bergen beginnt, uͤber Nettelgrund, Borgwall, Rothe— 
muͤhl und Neuenſund bis zur Mecklenburgiſchen Grenze 
und wieder zwiſchen Suͤmpfen und See'n uͤber Gah— 
lenbek, Gehren, Matzdorf, Voigtsdorf bis Lindow er— 
ſtrecken. Die Berge bei der Bullermuͤhle ſind noch 
wenig in Ackerkultur genommen, zum Theil mit Kie- 
fergeſtruͤpp beſtanden, wodurch ſie ein oͤdes, wuͤſtes 
Anſehn gewinnen. Je mehr man ſich der Ukermark 
naͤhert, deſto mehr nimmt die Ackerkultur auf den 
Bergen zu, und in eben dem Maaße verlieren ſich die 
Denkmaͤler der Vorzeit, welche hier in nicht geringer 
Zahl vorhanden ſind. Von den Hoͤhen bei Hammel⸗ 
ſtall und Stolzenburg und von denen, wo man von 
der Bullermuͤhle in die Bergthaͤler von Dargitz und 
Schoͤnwalde faͤhrt, genießt man eine herrliche Aus⸗ 
ſicht über die Berge, die ſich hinter und neben einan— 
der reihen bis in die ſeitwaͤrts und hinterwaͤrts lie— 
genden Ebenen. Merkwuͤrdig iſt dieſer Boden in mehr 
als einer Hinſicht. Die Nücfen der Berge ſcheinen 
mit Hunderten von Heidengraͤbern beſaͤet, und in dem 
Darskow⸗See, welcher von einem Bergruͤcken vor dem 
Dorfe Stolzenburg eingeſchloſſen wird, liegt der Schloß⸗ 
berg von der Stolzenburg, der auch zwiſchen nicht 
unbetraͤchtlichen Bergen noch immer hervorragt, wenn 
gleich ſein Glanz mit dem Untergange der früheren 
ſtolzen Burg entſchwunden iſt. Urnen hat man in 
dieſer Gegend oͤfter gefunden, z. B. in einer Sands 
ſchelle bei Sandkrug, der Heidenkirchhof genannt. Auf 
der Feldmark von Schoͤnwalde liegt ein Opferſtein. 
Dort treibt, nach der Sage, der Teufel ſein Weſen und 
ergötzt fih am Kegelſpiel. Vor dem Dorfe Stolzen⸗ 


2 E 


burg links und rechts nahe am Wege nach Dargitz 


liegen zwei durch Steinbloͤcke bezeichnete Graͤber, die 
Huͤnenberge genannt. Nicht weit davon am Darskow⸗ 
See liegt ein Opferſtein, mit eingegrabenen Zeichen. 
Auch dort waltet, nach der Erzaͤhlung der Leute, der 
Spuk des Boͤſen. Der alte Schloßberg im Darskow— 
See, worauf die Stolzenburg geſtanden, iſt von drei 
Seiten vom See, von der vierten durch ein Bruch 


umgeben, das fruͤher ebenfalls zum See gehoͤrt haben 


mag. Die Flaͤche des Schloßbergs, um welchen es, 
wie die Sage geht, nicht geheuer iſt, und wo zuwei— 
len Geld brennt, iſt ein Ackerſtuͤck, worauf der Bauer 
Gandt vor mehreren Jahren eine Stange Gold, die 
man fuͤr einen Leuchterarm gehalten, ausgepfluͤgt hat. 
Dieſe Sache iff aktenmaͤßig und auf dem Amte Fer⸗ 
dinandshof verhandelt worden. Hinter Stolzenburg 
ebnet ſich die Gegend, und neben Papendorf zwiſchen 
Brietzig und Wilſikow, eine gute Viertelmeile hin— 
ter jenen Bergen, liegen ſuͤdlich zwei kleine Bergket— 
ten, welche die Straße von Paſewalk nach Strasburg 
durchſchneiden. Die Landleute nennen ſie die Permens— 
berge von Breetſch (Brietzig)9. Der Name kommt auch 
anderweit in Pommern vor, z. B. im Criener Revier, 
Kreis Demmin, welches jetzt abgeholzt iſt, eine Stelle, 
die Mens genannt, eben ſo der Mens-See, zwiſchen 
Groß⸗ und Klein-Luckow und Roſenthal. Von den 
Brietziger Bergen glaubt man, daß fie zur Vertheidi⸗ 
gung des Landes gedient haben. Sie liegen in zwei 
großen Bogen auf der Ebene zwiſchen Brietzig, Wars 
below und Wilſikow ſuͤdweſtwaͤrts, und erſtrecken ſich 
wohl über 2 Meile weit. Auffallend find fie allerdings 
in der ebenen Gegend. Ihre Geſtalt zeugt fuͤr ihre 
Entſtehung durch Menſchenhand; dagegen ſcheint die 
nicht eben fortlaufende Oberfläche zu ſprechen, bald 


kunſtlos höher, bald abwärts ſteigend, fo wie die un⸗ 
gleiche Breite, welche eine Schanze nicht haben würde, 
Ich moͤchte glauben, daß ſie, ſoweit ſie der Richtung 
von Oſten nach Weſten folgen, die letzten Zweige der 
oben beſchriebenen Bergkette ſind, und dieſe als Be— 
feſtigungen für die Üker⸗Gegenden gegen die Branden- 
burger benutzt und kuͤnſtlich bearbeitet worden ſeyen, 
denn die erſte Richtung, welche man von Paſewalk aus 
von Oſten nach Weſten gewahrt, hat eine viel bedeuten— 
dere Breite, die Berge ſind hoͤher, als die, welche ſich 
rechts von Weſten nach Norden ſchwenken. Dort be— 
traͤgt die Hoͤhe an 40, die Breite am Fuße an 200 Fuß, 
bier kaum die Haͤlfte. Jene erſcheinen als abgegraben; 
mit der Erde und mit Steinen ſind die Luͤcken gefuͤllt, 
hier, wo alles regelmaͤßiger iſt, ſcheinen die Berge ganz 
aufgeworfen zu ſeyn.“ 2 . ids 
So weit reichen die ausfuͤhrlicheren Berichte des 
Herrn Nitzky, welche der Ausſchuß mit um fo mehr 
Dank entgegen genommen hat, je ſpaͤrlicher bis jetzt 
die Nachrichten aus dem gewiß merkwuͤrdigen Uker⸗ 
muͤnder Kreiſe eingelaufen waren. Bei andern Punkten 
mußte Herr Nitzky ſich begnügen, fie bloß namhaft ges 
macht zu haben, da er ſie aus eigener Anſchauung nicht 
kannte. Mit gebuͤhrendem Danke werden wir zu wuͤr⸗ 
digen wiſſen, wenn uns durch andere guͤnſtig gefinnte 
Freunde, die jenen Oertern nahe wohnen, beſtimmtere 
und ausfuͤhrlichere Mittheilungen zugeſandt werden. 
Die namhaft gemachten Gegenſtaͤnde ſind dieſe: 

Im Demminer Kreiſe: die Gräber in der Aſchen— 
brenner-Schonung der Koͤnigl. Grammentiner Forſt, 
bei Vanſelow, das Heidengrab links am Wege von 
Leiſtenow nach Strehlow auf der Grenze beider Feld⸗ 
marken, der Burgwall im Birkenwaͤldchen von Utzedel 
und Daberkow, die Ruine in Tutow, die Ruinen bei 
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Clempenow an der Tollenſe, die Burgwaͤlle bei Bez 
low an der Tollenſe im Wodarger und Bartower Holze, 
die ſogenannte Schwedenſchanze bei Lindenberg, die 
Steine bei Buͤſſow an der Tollenſe, das ſteinerne Kreuz 
am Wege zwiſchen Kruckow und Schmarſow. 

Im Anclamer Kreiſe: der Schloßberg bei Nez 
below, die Graͤber von Brenkenhoff und Stretenſee, 
von Rubrow und von areata in der ene da⸗ 


ſelbſt belegen. 
Greifenhagener Kreis. Bon ei einem Opferſtein 


bei Belkow berichtete der Koͤnigl. Huͤtten- und Forſt⸗In⸗ 
ſpektor Herr Lenz zu Carolinenhorſt. Der Stein, wel 
cher gewoͤhnlich der Huͤnenſtein genannt wird, liegt 
auf einer ſanften Anhoͤhe, ganz iſolirt, in einer Ent— 
fernung von ungefaͤhr 250 bis 300 Ruthen von der 
Maduͤe. Der Boden beſteht aus Lehm mit Sand ge— 
miſcht und war fruͤher mit Eichenwaldung beſtanden, 
wovon ſich in der Naͤhe noch Spuren erhalten haben. 
Er iſt ziemlich regelmaͤßig, 9 Fuß lang und etwa eben 
ſo breit, 5 Fuß uͤber der Erde, mindeſtens 3 Fuß mit 
Erde bedeckt, ſo daß ſein Inhalt gegen 729 Kubikfuß 
betragen kann. Das Geſtein beſteht aus roͤthlichem 
Granit, mehr Quarz und Gneus, als Spath und 
Glimmer enthaltend, mit Quarzſchnuͤren durchdrun— 
gen. Die Oberflaͤche iſt eben und enthaͤlt eine 2 Zoll 
tiefe ovale Hoͤhlung, ob durch Verwitterung oder auf 
eine andere Weiſe entſtanden, laͤßt ſich nicht angeben. 
Merkwuͤrdig iſt, daß der Stein nach unten ſtumpf— 
winklig abfaͤllt, und daher nach dem Geſetz der 
Schwere die umgekehrte Lage haben muͤßte, wenn er 
nicht auf kuͤnſtlichem Wege in ſeine jetzige Stellung 
gekommen waͤre. In ſymmetriſcher Ordnung ſind ganz 
nahe bei einige Steine rund umher aufgeſtellt. Gerade 
uͤber, jenſeit der Maduͤe, zwiſchen Verchland und 
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Kuͤſſow, iſt ein ganz aͤhnlicher Stein, doch nicht ſo 
. bei Belkow findet ſich noch ein ſogenann⸗ 
tes Huͤnengrab, das vor wenigen Jahren geoͤffnet wor— 
den iſt. Man hat einige Aſchenkruͤge darin gefunden. 
Eines Burgwalles heidniſcher Zeit im Greifen- 
hagener Kreiſe gedenkt Herr Prediger Fiſcher zu Wil— 
denbruch in folgender Weiſe: In dem hieſigen Forſt⸗ 
Revier, zwiſchen Wildenbruch und Gornow, erheben 
ſich einige Huͤgelreihen, die Huͤnenberge genannt, von 
denen die eine, kuͤrzeſte, aber zugleich ſteilſte, unmittel— 
bar am Ufer des Goͤrne-See's, wovon wahrſcheinlich 
das Dorf Gornow den Namen hat, ſich erhebt. Die 
obere Flaͤche von etwa 2 bis 3 M. Morgen Inhalt, 
ziemlich eben, aber von unregelmaͤßiger Geſtalt, mehr 
lang als breit, und mit lang auslaufenden Winkeln, 
wird von einem jetzt noch ſtellenweiſe 6 Fuß hohen 
Erdwall eingefaßt, der nur gegen Oſten, wo der Huͤ— 
gel ſanft anſteigt, durch eine Einfahrt unterbrochen 
wird. Auf dleſem Walle ſtehen ſehr große und ſtarke 
Buchen. Vielleicht datirt fih der Fall dieſer Heidni- 
ſchen Feſtung aus der Zeit, da das jetzige Wilden: 
bruch, urſpruͤnglich von Tempelherren gegruͤndet, ſich 
erhob. Ich bemerke, daß an den Goͤrne-See ſich eben- 
falls, wie an ſo viele andere See'n unſeres Vater 
landes, eine Glockenſage knuͤpft, durch welche die vor: 
malige Bedeutſamkeit eines ſolchen Ortes angedeutet 
werden mag. Vielleicht war es in heidniſcher Zeit ein 
Heiligthum. Die in dem See gefundenen Glocken 
ſollen das ehemals ſchoͤne Gelaͤute des Dorfes Gor— 
now gebildet haben, und — ſo lautet die Sage — 
an einem Johannistage von waſchenden Mädchen gez 
funden worden ſeyn. Es heißt, ſie ſollten zuerſt nach 


Wildenbruch gebracht werden, wohin aber die Kraft 
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der Pferde fie nicht habe bringen koͤnnen, daher fie 
nach Gornow gebracht wurden. Die groͤßte Glocke 
aber ſey durch Unvorſichtigkeit in den See zurückges 
ſunken. — Die Gegend iſt romantiſch, und es ließe 
ſich dort wohl das ehemalige Daſeyn eines Heilig— 
thums vermuthen. Noch muß ich hinzufuͤgen, daß auf 
der hieſigen Feldmark zu verſchiedenen Zeiten Todten— 
urnen von den Bauern ausgepflügt oder unter Stei⸗ 
nen gefunden worden ſind, namentlich ſcheint jenſeit 
der Muͤhle in dem ſogenannten Sandfelde ein vorma— 
liger Begraͤbnißplatz zu ſeyn. Die aͤußeren Spuren 
der Graͤber ſind verſchwunden, da bei den bedeutenden 
Bauten auf dem Koͤnigl. Vorwerk alle Feldſteine vom 
Acker weggeraͤumt worden ſind. Doch wurden noch 
im verfloſſenen Jahre in der Forſt unter einem Stein⸗ 
haufen mehrere ganz rohe Urnen mit Aſche angefuͤllt 
gefunden, aber ſogleich durch die Unwiſſenheit und 
‚ Unvorfichtigfeit der Arbeiter zertruͤmmert.“ 

Von einem merkwuͤrdigen Funde, welcher im 
Saatziger Kreiſe bei Panſin im Jahre 1770 durch den 
damaligen Prediger Sagebaum zu Panſin in einem 
ſogenannten Huͤnengrabe gemacht wurde, erhielt der 
Ausſchuß durch eine gefaͤllige Mittheilung des Herrn 
Praͤſidenten Hering zu Scholvin Kunde. Der Guts- 
beſitzer zu Panſin, Herr von Puttkammer, Vater des 
unlaͤngſt daſelbſt verſtorbenen, ließ von den zahlreichen 
Gefaͤßen, die man gefunden hatte, eine Zeichnung ent— 
werfen und in Kupfer ſtechen, mit der Ueberſchrift: 
Bustum Pomeranicum, permultis variique generis ur- 
nis repletum, anno 1770 in Campo Pansinensi dete- 
ctum, Dem Kupferſtiche ſollte eine Beſchreibung der 
Alterthuͤmer und Nachricht uͤber den Ort des Fundes 
beigegeben werden. Das Letztere iſt jedoch unterblie— 

ben, der Kupferſtich aber iſt, wie es ſcheint, nie oͤf⸗ 
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fentlich vertheilt worden. Die Bemerkung des Herrn 
Praͤſidenten Hering, daß auf dem Deckel des einen 
Gefaͤßes ein buchſtabenaͤhnliches Zeichen eingegraben 
geweſen ſey, erſchien als beſonders merkwuͤrdig, da 
bis jetzt von dem Bekanntſeyn einer Buchſtabenſchrift 
in der Zeit, der die Urnen anzugehoͤren ſcheinen, keine 
Spur vorgekommen iſt. Der Aus ſchuß nahm daher 
Gelegenheit, ſich an den Herrn Paſtor Hummel in 
Panſin zu wenden, mit der Bitte um gefaͤllige Einz 
ſendung eines Exemplars des Kupferabdrucks und um 
Vermittelung, daß die Alterthuͤmer, wofern ſie noch 
auf dem Schloſſe zu Panſin vorhanden waͤren, der 
Sammlung der Geſellſchaft uͤberwieſen wuͤrden. Die 
erſtere Bitte wurde mit dankenswerther Guͤte gewaͤhrt. 
Der Kupferſtich enthaͤlt eine Abbildung von 21, wie 
es ſcheint, irdenen Gefaͤßen, theils ganz erhalten, 
theils mehr oder minder verletzt; darunter 4 einem 
Napfe aͤhnlich gebildet, 4 Urnen mit einem, eine mit 
zwei Henkeln verſehen. Drei ſcheinen nicht ohne 
Kunſt gearbeitet, rings um den Bauch des Gefäßes 
ſind ſie regelmaͤßig gerippt. Das eine der Naͤpfchen 
iſt im Verhaͤltniß zu den uͤbrigen ſehr klein, 2 kleine 
Gefaͤße haben becherfoͤrmige Geſtalt, oben ſo weit, 
als unten; außerdem ein auf beiden Seiten ſpitz aus⸗ 
laufender Hammer, in der Mitte mit einer runden 
Oeffnung; endlich zwei Ringe von ungleicher Groͤße. 
Das eine der ſtark verletzten Gefaͤße, das man jedoch 
nicht fuͤr einen Deckel halten moͤchte, hat wirklich auf 
dem Boden ein buchſtabenaͤhnliches Zeichen, einem 
Hebraͤiſchen Gimel nicht unaͤhnlich, in der Mitte mit 
einem Querſtrich. Eine andere auf dem Kupferſtich 
befindliche Abbildung ſcheint die ſaͤmmtlichen Gefaͤße 
in der Lage darzuſtellen, wie fie gefunden wurden: 
unten eine große flache Schale, darin ein größeres, 
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unten ſich zuſpitzendes Gefäß, neben welchem auf jez 
der Seite eine kleine Urne, von ungefähr gleicher 
Größe, die eine mit zwei, die andere mit einem Hen⸗ 
kel, in ſchraͤger Stellung liegen. Ueber das größere 
Gefäß, in welchem die ſaͤmmtlichen übrigen gelegen 
zu haben ſcheinen, iſt ein anderes, glockenfoͤrmig gez 
arbeitetes, oben jedoch mit einem kleinen runden Doz 
den verſehenes, Gefäß uͤbergeſtuͤlpt. Das Ganze iſt 
rund umher mit Steinen belegt. — Herr Prediger 
Hummel berichtet, daß die Urnen noch jetzt auf dem 
Schloſſe zu Panſin aufbewahrt werden. Eine Be— 
ſchreibung derſelben von dem Paſtor Sagebaum war 
unter deſſen nachgelaſſenen Buͤchern und Schriften, 
die der Herr von Puttkammer einmal ſaͤmmtlich an⸗ 
gekauft hat, nicht zu finden. Zu einer Abtretung die⸗ 
ſer alterthuͤmlichen Gegenſtaͤnde war die jetzige Beſiz⸗ 
zerin von Panſin nicht geneigt. Das mit dem Zeichen 
verſehene Gefäß ſcheint nicht mehr vorhanden zu ſeyn. 
Der geehrte Berichterſtatter ſagt in ſeinem Schreiben, 
er habe es nicht auffinden koͤnnen. „Die Stelle, wo 
der Fund gemacht wurde,“ fügt er hinzu, „iſt jetzt 
kaum noch als ſolche zu erkennen, indem weder Steine, 
noch andere Merkmale ſie bezeichnen. Seit der neuen 
1820 erfolgten Feldereintheilung, wo die nach Dah⸗ 
low und Zarnikow belegene Feldmark den hieſigen 
baͤuerlichen Wirthen zugefallen iſt, iſt Alles durchge— 


ackert worden. Eine kleine Senkung des Bodens giebt 


das einzige Kennzeichen von dem Fundorte, den der 
jetzige Beſitzer des Grundſtuͤcks noch anzugeben wußte. 
Die Entfernung der Dörfer Dahlow und Zarnikow 
von demſelben mag ziemlich gleich groß ſeyn. Der 
Platz liegt mit dem Dahlower Vorwerk und dem Ein⸗ 
fluß des Baſedumbaches in den Crampehlſluß, beinahe 
in einem rechten Winkel, von Panſin nordoͤſtlich.“ 

Bei 
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Bei dieſer Gelegenheit haben wir durch denſelben 
werthgeachteten Herrn von einem andern ſogenannten 
Huͤnengrabe, nahe an der Pegelower Grenze, von eis 
ner ungefaͤhren Zeichnung begleitet, Kunde erhalten. 
Nahe an demſelben befindet ſich eine Wieſe, der Huͤ⸗ 
nenwerder genannt, nordweſtlich von Panſin. Es 
ſcheint wenig beruͤhrt zu ſeyn, und liegt auf einem 
mehr erhabenen Punkte, als jenes oben erwaͤhnte. 
Zur dankbarſten Anerkennung fuͤhlen wir uns 
ferner dem Herrn Landrath von der Marwitz in Star: 
gard verpflichtet, durch deſſen Güte uns fehr ſorgfaͤl⸗ 
tige Zeichnungen und eine dazu gehoͤrige Beſchreibung 
von ſechs heidniſchen Grabſtaͤtten zugekommen ſind. 
Es ſind folgende: die eine liegt auf der Feldmark 
Ravenſtein, Domainen-Amts Marienfließ, am Wege 
von Ravenſtein nach Jakobsdorf. Dort iſt ein Platz 
im laͤnglichen Viereck, der Stein- oder Luͤttken⸗Mit⸗ 
tagsberg, der bis jetzt nie beackert iſt. Es ſcheint ein 
regelmaͤßig angelegter Begraͤbnißplatz der Vorzeit zu 
ſeyn, mit vielen Graͤbern verſehen. Die meiſten ſind 
aber aͤußerlich zerſtoͤrt, weil die Steine zu Bauten 
nach Ravenſtein und Jakobshagen abgefahren ſind. 
Sonſt ſind hier, ſo viel bekannt iſt, noch keine Nach— 
grabungen erfolgt. Einige der Graͤber ſind noch wohl 
erkennbar und die das Grab umfaſſenden Steine leicht 
aufzufinden. Von Ravenſtein iſt dieſer Ort etwa 
1000 Schritte entfernt, nicht weiter von dem weſt⸗ 
waͤrts belegenen Zirke-See. Fruͤher iſt das ganze 
Terrain Wald geweſen; daher heißt die Gegend noch 
jebt das Ravenſteinſche Bauholz. Ein ahnlicher aus⸗ 
gedehnter Begraͤbnißplatz iſt ganz nahe an dem Wege 
von Temnick nach Noͤrenberg auf dem Grund und Bos 
den dieſer Stadt. Die Graͤber ſind meiſt wohl erhals 
ten, ſaͤmmtlich erhaben, mit Steinen umfaßt und be⸗ 
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legt und keine Spuren einer Verletzung ſichtbar. Ein 
Grabmal ragt vor allen durch feine Größe hervor; 
es hat 60 AIUFuß im Umfang. Auf der Weſtſeite liegt 
der Nethſtubbenſee (Netzube) in der geringen Entfer— 
nung von 200 Schritten. Verfolgt man, von Nören- 
berg kommend, einen Feldweg nahe am Ufer des Neth⸗ 
ſtubbenſee's, fo findet man unweit des eben beſchrie— 
benen Platzes mitten im Acker eine Stelle, auf der 6 
unverletzte Graͤber liegen. Sie ſind etwa 400 Schritt 
vom Nethſtubbenſee entfernt. — Auf demſelben Wege 
weiter bis zur Kleln-Gruͤnowſchen Grenze folgen wie— 
derum nahe am Wege und an den Ufern jenes See's 
mehrere ſehr erhabene und vorzüglich gut erhaltene 
Graͤber, auf der Feldmark des Gutes Klein-Gruͤnow 
gelegen. Ganz nahe dabei iſt eine andere Grabſtaͤtte, 
ebenfalls mit ſehr hoch hervorragenden, von vielen 
Steinen bedeckten und vorzüglich erhaltenen Gräbern. 
Endlich liegt eine Staͤtte mit drei ſehr gut erhaltenen 
Grabmaͤlern in der Jakobshagener Forſt, im Buͤtow⸗ 
ſchen Holze. Sie liegen unmittelbar am Wege von 
Jakobs hagen nach Buͤtow; das eine liegt in der Mitte 
der Straße. Nahe am Abhange des Berges, wo die 
Huͤnengraͤber ſich finden, deren Lage uͤbrigens ausge⸗ 
waͤhlt ſchoͤn iſt, if der Zizow⸗See, durch welchen die 
geſtohlene Ihna fließt. Das Dorf Conſtantinopel liegt 
etwa 1000 Schritt entfernt. 1 N 
Dramburger Kreis. Es iſt in unſerm vor⸗ 
jaͤhrigen Berichte S. 10 u. f. einer in antiquariſcher 
Hinſicht uͤberaus merkwuͤrdigen Gegend, der Blumen⸗ 
werderſchen Feldmark, gedacht worden, und zugleich 
Nachricht gegeben von einer fo großen Anzahl heidni⸗ 
ſcher Gräber, wie fie in Pommern, fo viel uns bez 
kannt iſt, noch nirgend bei einander entdeckt worden 
find. Als ſchaͤtzbare Vervollſtaͤndigung jenes Berichts 
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iſt eine Zeichnung von den Blumenwerderſchen Graͤ⸗ 
bern und deren Umgebungen, entworfen von dem Gym⸗ 
naſtaſt Bauer aus Tempelburg, und eine ausfuhrliche 
gewogene Mittheilung des Herrn Gruͤtzmachers), jetzi— 
gen Beſitzers von Blumenwerder, eingegangen, welche 
der Ausſchuß dankbar entgegen genommen hat. Auch 
in dieſem Jahre ſind Nachgrabungen gemacht worden, 
worüber Herr Gruͤtzmacher Nachricht gegeben hat. 
Das Reſultat iſt wiederum uͤberaus merkwürdig ge— 
weſen. Wir theilen es faſt woͤrtlich nach des Verfaſ— 
ſers Mittheilung mit. Es wurden zuerſt zwei Graͤber 
geöffnet, aͤußerlich in einem langen Viereck mit Stei— 
nen umſetzt. Das erſtere ward 6 Fuß aufgegraben, 
ohne daß etwas gefunden wurde, als Knochen, die 
vom Moͤrtel, in dem ſie lagen, ſehr zerfreſſen waren, 
und febr leicht zerbroͤckelt werden konnten. Der Ume 
fang des Grabes war etwa 20 Schritt, 54 konnte 
man die Laͤnge berechnen. Das zweite Grab war 
äußerlich eben fo geſtaltet, aber 10 Schritt lang, 5 
Schritt breit. Nachdem 4 Fuß aufgegraben waren, 
fand ſich am ſuͤdlichen Ende des Grabes ein Gez 
maͤner von Feldſteinen. Dies wurde ſorgfaͤltig auf⸗ 
gebrochen. Einen Fuß tief im Gemaͤuer lag ein ſehr 
breiter, platter Stein, etwa 3 Zoll dick. Dieſer wurde 
langſam emporgehoben. Darunter ſtand ein efäß 
von Meſſingblech Cf. oben Nr. 3) in der Form einer 
Taufſchuͤſſel in Kirchen, voller Aſche. Das Gefaͤß 
war in Kalk und Stein geſetzt und deshalb unzer⸗ 
drückt geblieben. Der Gruͤnſpan hatte aber die duͤn⸗ 
; ZS ent Heg ee rt, 2 
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nen Seiten fo muͤrbe gefreffen, daß an einer Seite 
ein Stuͤck ausbrach. Der Boden von dem Gefaͤß iſt 
ſtaͤrker und gut erhalten. Der Durchmeſſer betraͤgt 
10, der Umfang 30, die Tiefe 3 Zoll. Der Boden iſt 
in der Mitte etwas erhöht. — Sonſt war in dem 
Grabe nichts zu finden, obgleich es 6 Fuß tief auf— 
gegraben ward. Ein anderes, mit einem Steinkranz 
umgeben, war 20 Fuß lang, 12 Fuß breit; 2 Fuß 
tief unter der Decke lagen die Knochen eines Men— 
ſchen mit Schaͤdel und Ruͤckenwirbel. Der Kopf lag 
am Oſtende. Nach den Schienbeinen zu urtheilen, 
konnten die Gebeine einem 8 bis 10 Zoll großen Men: 
ſchen angehört haben. Neben dem Gebeine gegen Suͤ— 
den lag ein eiſernes, ſehr vom Roſt zerfreſſenes Meſ— 
fer, 64 Zoll lang, bei dieſem ein glatter brauner 
Stein, an der einen Seite wie ein Herz geformt, das 
in allen drei Ecken Loͤcher hat, und ein Theil des 
Meſſergriffs geweſen ſeyn mag. Das mittelſte Loch 
in dem Herz geht durch den Stein, ſo daß man ein 
Schnuͤrchen durchziehen kann. Das muthmaßlich abe 
gebrochene Ende wurde nicht gefunden. Noch ein an⸗ 
deres Grab, oben bloß mit Steinen bekraͤnzt, 24 Fuß 
lang und 12 Fuß breit, ſchien, da es auf einem Sand⸗ 
huͤgel lag, aus reinem Sande zu beſtehen. Kaum 
war aber zwei Spatenſtich tief gegraben, als ſich Stein 
an Stein fand, und Lehmerde dazwiſchen. In der 
Mitte des Grabes lag ein großer, etwas laͤnglicher 
Stein, den wir nicht auszuheben vermochten. Wir 
umgingen denſelben alſo, und die kleinern wurden alle 
hinausgeſchafft. Unter der zweiten Lage dieſer Steine, 
etwa am Fuße jeues großen, lagen gegen Süden deſ⸗ 
ſelben in einem Raum von 1 bis 14 Kubikfuß viele 
Menſchenknochen und auf denſelben zwei Schaͤdel, 
wovon der eine noch die Kinnbacken mit allen Zaͤh⸗ 


nen hatte. Zwiſchen den Knochen unter dem einen 
Schädel lag ein Meſſer, dem ahnlich, das zuvor in 
elnem andern Grabe gefunden war. Gegen Norden 
des großen Steines fanden wir in oben erwaͤhnter 
Tiefe auch einen Schaͤdel mit Gebeinen in engem 
Raum. Alle Gebeine waren zerſchlagen. Das Ganze 
zeugte für einen gewaltſamen Tod der Beſtatteten. 
Faſt ſchien es mir, als wären dieſelben durch die vie- 
len kopfgroßen Steine vielleicht zu Tode geſteinigt. 
Der groͤßere der drei Schaͤdel war breit gedruͤckt, die 
andern eingebuochen; ein vierter fand ſich noch, von 
ziemlicher Staͤrke, wohl erhalten. Das Grab ſtand 
mehrere Tage offen und iſt von vielen Leuten in Au⸗ 
genſchein genommen.“ Die von dem Berichterſtatter 
im vorjaͤhrigen Jahresbericht geaͤußerte Anſicht, daß 
hier vielleicht ein Opferhain der heidniſchen Vorzeit 
vermuthet werden dürfte, gewinnt durch dieſe Mit: 
theilung, wie es ſcheint, neue Wahrſcheinlichkeit. Man 
wird verſucht, an Menſchenopfer zu denken, welche an 
der grauen vollen Todesſtaͤtte auch ihr Grab gefunden. 

Es bleibt noch übrig, die Mittheilungen anzufuͤh⸗ 
ren, welche zwei achtbare Maͤnner Weſtpreußens, aus 
dem ehemaligen Pomerellen, uns haben zukommen laſ⸗ 
ſen. Der eine derſelben, Herr Kaufmann Bennwitz 
in Conitz, hat ſich bereits laͤngſt mit freundlicher 
Theilnahme unſern Unterſuchungen angeſchloſſen und 
ſchon manchen ſchaͤtzbaren Beitrag für unfere Samm: 
lungen geliefert. 

Herr Bennwitz hat den Kramsker Burgwall, im 
Schlochauſchen Kreife, ſ. Iten Jahresbericht S. 83, 
einer neuen Unterſuchung unterworfen, und die Güte 
gehabt, eine Beſchreibung und Zeichnung von demſel⸗ 
ben, ſowie auch von der ehemaligen Ordensburg Schloz 
chau, mit ihrem noch vorhandenen achteckigen Thurm, 
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einzuſenden. Der Herr Verfaſſer hegt die Meinung, 
daß ſowohl der erſtere, als ein Theil des Walles, auf 
dem die Schlochauſche Burg liegt, der heidniſchen 
Vorzeit angehoͤre. Der erſtere hat oben eine bedeu— 
tende keſſelfoͤrmige Vertiefung. Euͤdlich 700 Schritte 
davon befindet ſich ein ganz runder Steinkreis. Die 
Breite des Walles betraͤgt 15 Ruthen, die ſenkrechte 
Hoͤhe gegen 50 Fuß. Der Burgwall liegt auf der 
Spitze einer Landzunge im Kramsker- und kleinen und 
großen Warfchaus See. Durch einen Graben konnte 
er, wie es ſcheint, vom Lande her geſchuͤtzt werden. 
Von Gemaͤuer findet ſich, dem Anſehn nach, keine 
Spur. — Auch von Nachgrabungen, welche auf der 
Anhöhe bei Drausnitz Cf. Sten’ Jahresbericht S. 77) 
angeſtellt wurden, hat Herr Bennwitz anziehende Nach- 
richten gegeben. In einem Grabe lag ein Knopf von 
Bernſtein, forgfältig gearbeitet, 1 Zoll im Durchmeſ⸗ 
ſer, von braͤunlicher Farbe, durch die Laͤnge der Zeit 
etwas rauh geworden. In einem andern fand man 
3 Urnen, gegen 9 Zoll hoch, mit Deckeln, braͤunlich 
von Farbe. Ueber der einen lag eine Schale, 4 Zoll 
tief, 10 Zoll oben breit. Merkwuͤrdig war eine, in 
einem andern Grabe gefundene Urne, mit einem Detz 
kel, ebenfalls von braͤunlicher Farbe, ausnahmsweiſe 
reine Knochen, ohne Sand, enthaltend. Auf zwei Seiz 
ten befand ſich ein Oehr, in deren jedem 3 kupferne 
Ringe hingen. Neben und unter der Urne war Sand, 
uͤber derſelben lagen platte und andere Steine. Auch 
auf der Feldmark des Dorfes Grunsberg bei Conitz 
wurde eine Urne ausgepfluͤgt, andere fand man bei 
Tockar in der Nähe von Danzig, noch andere beim 
Ausbau der Feſtungswerke von Graudenz. Ferneren 
gewogentlich verheißenen Mittheilungen dieſes ehren— 
werthen Freundes ſehen wir mit Freude entgegen 
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Eine Zeichnung und kurze Beſchreibung der uͤber⸗ 
aus zahlreichen Heidengraͤber bei Petrikau, deren Zahl 
ſich auf 271 belaͤuft, verdanken wir einem zweiten 
uns wohlgeſinnten Manne in Wefipreußen, dem Herrn 
Gutsbeſitzer Major von Maſſow zu Petrikau. 
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Was über Bauten des Mittelalters aus dem 
Raudower und Ukermünder Kreiſe eingegangen iſt, 
verdanken wir faſt ausſchließlich den ſorgfaͤltigen Be⸗ 
richten des Herrn Nitzky. Es erſtreckt ſich außer dem 
oben gelegentlich Erwaͤhnten auf folgende Notizen: 

f Randowſcher Kreis. Der Sage nach hat 
auf dem Wall in der Vorheide der Koͤnigl. Falken: 
walder Forſt eine Burg geftandert. Die Sage iſt nicht 
unwahrſcheinlich. Noch jetzt werden Stücke von Zie- 
gelſteinen und Kalk ausgeackert. Wo die Burg ge⸗ 
fanden hat, iſt eine Erhöhung, unter der noch ein 
Gewoͤlbe befindlich ſeyn mag. Der Platz iſt von ei⸗ 
ner Vertiefung umgeben, durch die ein Damm fuͤhrt. 
Jene ſcheint Herrn Nitzkty der Burggraben zu ſeyn. 
Der Burgwall mag etwa 4 bis 5 Morgen enthalten. 
Zwei Leute erzaͤhlten unſerm Freunde, daß ſie ſich aus 
ihren frühern Lebensjahren erinnerten, an einem Som: 
mermorgen einſt im Innern des Walles eine friſch 
aufgegrabene Stelle gefunden zu haben, in der ſie 
eine Mauer erblickten. Mittelſt einer Oeffnung in 
dieſer erkannten fie weiter feitwärts ein Gewoͤlbe Ein 
Knabe, der bei ihnen war, warf ſeinen Hund hin⸗ 
durch, den ſie in der Tieſe bellen hoͤrten, der aber 

nicht wieder zum Vorſchein Fam. Die Leute wollten 
wiſſen, man habe hier einen Schatz gehoben, wovon 
die Mutter des einen der Leute noch alte Silbermün— 
zen geſehen haben wollte. — Auch an andern Stel. 
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len hat man Spuren von Mauerwerk gefunden. Man 
will ſelbſt die Einfahrt zur Burg nachweiſen. 

Ukermuͤnder Kreis. Die Burg Vogelſang 

iſt bekannt durch den fruͤhern Beſitzer Vidante von 
Mukerwitz, welcher 1295 den Herzog Barnim, den 
Verfuͤhrer ſeines Weibes, auf der Jagd erſtochen hat, 
da wo jetzt noch auf dem Wege von Torgelow nach 
Stettin, unweit Seegrund, das Barnims-Kreuz ge— 
zeigt wird. Von der Burg iſt nichts mehr zu ſehen. 
Es ſoll auf der Stelle, wo jetzt das herrſchaftliche 
Haus ſteht, ein Theil des fruͤhern Schloſſes, vielleicht 
die Kapelle, geſtanden haben. Vor einigen Jahren 
ſoll ein Theil des Fußbodens im Hauſe eingeſtuͤrzt 
ſeyn, bei welcher Gelegenheit eine enge Wendeltreppe 
ſichtbar geworden, die in ein Gewoͤlbe gefuͤhrt habe. 
Eine nähere Unterſuchung hat man aus gewiſſen Nücks 
ſichten nicht anſtellen wollen. Der Fußboden iſt wiez 
der hergeſtellt worden. Doch will man Saͤrge in dem 
Gewoͤlbe erkannt haben. 
Inm Verwahrſam des jetzigen Beſitzers von Vogel— 
ſang, des Herrn von Enkevort, befinden ſich noch mehrere 
ältere Urkunden, die Belehnung mit der Burg betref- 
fend. In der einen wird damit eine Tochter des nach- 
herigen Beſitzers, eines Herrn von Broͤcker, durch 
Herzog Philipp Julius belehnt. 

Auf dem Wege nach Ukermuͤnde liegt die fogez 
nannte Wook⸗Kuhle, aus welcher man zu verſchiedenen 
Zeiten menſchliche Knochen und Schaͤdel hervorgeholt 
hat. Der Sage nach haben dort im Mittelalter Raͤu— 
ber ihr Weſen getrieben. 

Von dem Schloß Ukermuͤnde ſteht nur noch ein 
Fluͤgel, und zwar das untere Stockwerk, durch wel— 
ches ein Thor fuͤhrt. Zwei noch gut erhaltene Zim⸗ 
mer werden als Kaſſen-Zimmer von dem Acciſe- und 


Zollamt benutzt. Das eine Zimmer zeichnet ſich durch 
kunſtvolle Woͤlbung aus. Es iſt ein Kreuzgewoͤlbe, 
das auf ſechs Fuß ſtarken Mauern ruht. In dem 
Thurme ſind jetzt Gefaͤngniſſe. 

Die Burg Alt⸗Torgelow, nicht zu verwechſeln mit 
der Haſenburg in Neu-Torgelow (bekannt durch die 
Raubritter Bertram und Zacharias Haſe). Alt-Tor⸗ 
gelow liegt eine kleine halbe Meile ſuͤdlich von Weers 
muͤnde, hart an der Ufer. Viel iſt nicht mehr von 
ihr zu ſehen. Die Mauern ſind bis auf wenige Ueber— 
reſte abgebrochen, der Schloßberg iſt beinahe ſchon ge— 
ebnet und in ein Ackerſtuͤck umgeſchaffen. Noch erz 
kennt man aber den Lauf der Graͤben und Waͤlle. 

Die Mittheilungen des Herrn Superintendenten 
Schultz zu Paſewalk von den Ueberreſten einer Burg bei 
Labes, im Regenwalder Kreiſe, und von den darauf ge⸗ 
fundenen Muͤnzen, haben Seitens des Ausſchuſſes weitere 
Nachforſchungen veranlaßt. Es haben dieſelben aber zu 
keinem Reſultat gefuͤhrt. Weder an Ort und Stelle ließ 
ſich etwas Neues ermitteln, noch haben ſich die beiden 
noch lebenden Herren von Borck, welche Soͤhne desjeni⸗ 
gen ſind, bei deſſen Lebzeiten der Fund gemacht wurde, aus 
ihren Jugendjahren daruͤber etwas zu erinnern gewußt. 

Außerdem ſind uns aus dem Fuͤrſtenthumſchen 
Kreiſe durch die Guͤte des Herrn Präfidenten Grafen 
zu Dohna-Wundlacken in Coͤslin zwei Berichte, der 
eine von dem Koͤnigl. Intendanten Herrn von Maſ⸗ 
ſow zu Bublitz, der andere von dem Herrn Prediger 
Wilm daſelbſt, zugegangen. Sie beziehen ſich auf 
den Burgplatz von Bublitz und auf die Bevernburg 
bei Schloßkaͤmpen am Raduefluß. Von den darauf 
gefundenen Geraͤthſchaften iſt oben geredet worden. 
Die Gegend bei Bublitz iſt in den Jahresberichten der 
Geſellſchaft ſchon oͤfters als vorzüglich merkwuͤrdig 
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erwähnt worden. Nicht ohne lebhaftes Intereſſe hat 
der Ausſchuß daher dieſe Berichte aufgenommen, und 
freut ſich, in den genannten beiden Herren zwei 
neue freundliche Foͤrderer der Zwecke unſers Vereins 
kennen gelernt zu haben. Aus dem Schreiben des 
Herrn Intendanten von Maſſow en wir Sehen 
— 

Oe Burgwäcke e von Bublitz und an der Radue 
(Bevernburg und Bestrrhufebarg) ergeben, nach den 
daſelbſt gefundenen alterthuͤmlichen Geraͤthen und ih: 
rer Beſchaffenheit ſelbſt zu urtheilen, ein Zeitalter ge— 
ringer Civilifation. Die Befeſtigung beſteht nur aus 
Wall und Graben. Spuren von ehemaligen Stein: 
gebaͤuden ſind nicht vorhanden. Wohl aber findet 
man verkohlte Balken auf dem hieſigen Burgwall, eine 
Menge von Kohlen und ſchichtenweis liegender Aſche, 
gebrannte Lehmſtuͤcke, auf beiden Burgwaͤllen, worin 
Spuren des eingekneteten, aber ausgebrannten Strohs 
erkennbar find. Hieraus erkennt man, daß Gebaͤude 
von Holz mit Lehmwaͤnden hier geſtanden haben und 
daß fie durch feindliche Hand zerſtoͤrt ſeyn müffen, 
zumal da auch Pfeile und Gebeinreſte vorgefunden 
werden. Der Burgwall am Raduefluß bei der Bes 
vernhuſer Muͤhle gehört zu den febr kleinen. Sein 
Durchmeſſer betraͤgt nur zwiſchen 30 bis 50 Schritt. 
Er liegt in einer ſumpfigen, faſt unzugaͤnglichen Gez 
gend, rings von Wieſen umgeben. Weiter aber iſt 
rings umher Kien- und Buchwald mit Eichen. Die 
Oberflache iſt jetzt ein ſchwarzer, fetter Boden, am 
untergrunde reiner Sand. Auf der Nordſeite hängt 
eine kleine Erhoͤhung an demſelben, die wahrſcheinlich 
durch eine Brücke mit dem Hauptwall verbunden war: 
Vielleicht ſtanden hier Staͤlle und andere Nebenge— 
baͤude. Nur auf der Weſtſeite fanden ſich Spuren eis 
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nes Fundaments. Der Wall iſt oben ganz eben, ohne 
Vertiefung, aber ſehr ſteil. — Den Vorſchlag, hier 
Nachgrabungen veranſtalten zu laſſen, hat der Aus: 
ſchuß bei den beſchraͤnkten Mitteln der Kaſſe noch ab 
lehnen zu müſſen geglaubt. In dem Schreiben des 
Herrn Prediger Wilm heißt es: Der Burgwall von 
Bublitz liegt auf der Suͤdſeite der Stadt, da wo die 
Wege nach Neu-Stettin und Baͤrwalde ſich trennen. 
Die Ausſicht iſt herrlich. Keine Straße iſt unbemerkt. 
Der Wall iſt im Innern 14 Ruthen lang und eben 
fo breit, ein faſt regelmaͤßiges Viereck nach“ den 4 
Himmelsgegenden, aber ohne vorſpringende Winkel. 
Auf der Weſtſeite iſt ein tiefes Thal, durch welches 
eine Quelle im Wieſengrunde geht. Die drei andern 
Seiten haben einen regulären Wall, deſſen Doſſirung 
einen Winkel von etwa 60 Grad mit dem Hortzonte 
macht. Der Graben iſt gegen 20 Fuß tief, an eini⸗ 
gen Stellen etwas verſchüttet. Der Wall vor dem⸗ 
ſelben, er on: Norden belegen, iſt nicht fo 
hoch wie der Haüßtwall und noch ziemlich erhalten. 
Dort iſt jetzt der Begraͤbnißplatz der Juden. Die 
aufgefundenen Gegenſtaͤnde Cf. oben) lagen alle in ei⸗ 
nem kleinen Raum auf der Nordſeite, hart am Walle. 
Spuren von Feuer beweiſen, daß hier eine Schmiede 
oder Küche, oder beides geſtanden habe. Auch muß 
hier das eigentliche Wohnhaus, welches nur klein ge⸗ 
weſen ſeyn kann, geſtanden haben; denn im innern 
Hofe fand man 2 bis 3 Fuß tief das Pflaſter des 
Schloßhofes wohl erhalten, und nirgends Spuren von 
dem Fundamente eines großen Gebäudes, das ohne⸗ 
hin auch nicht Platz hatte. Eben fo wenig fand man 
Spuren von einem Keller. Wie bei allen Burgwaͤllen 
hieſiger Gegend, fo if auch hier der innere Schloßhof 
8 bis 10 Fuß tiefer liegend, als die Krone des Wal⸗ 
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les. Zwiſchen dem Walle und der Stadt liegen tiefe 
ſumpfige Wieſen, durch welche die Gotzel, ein kleiner 
Bach, fließt, auf dem die Muͤhle liegt. Der Wall 
ſoll jetzt zu einem Spatziergange umgeſchaffen werden. 
Merkwuͤrdig iſt, daß man unter dieſen Trümmern des 
Mittelalters Scherben von Urnen findet, — wenn es 
wirklich welche ſind. Gebrannt ſind die Gefaͤße nicht 
geweſen, und die Bruchſtellen beweiſen, daß kein Toͤ— 
pfer, wohl kaum ein Ziegler ſie bearbeitet hat. 

Es kann der Geſellſchaft nicht anders als ſehr 
willkommen ſeyn, wenn ſich der durch ſolche Mitthei— 
lungen gewonnene Stoff mit jedem Jahre vermehrt 
und ſo allmaͤhlig ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der als 
ten Denkmaͤler in unſerer Provinz zu Stande kommt. 
Es ſcheint jedoch wichtig zu ſeyn, daß zugleich noch 
ein anderer Punkt ins Auge gefaßt werde, der bisher 
noch wenig beruͤckſichtigt worden iſt. Es giebt in un⸗ 
ſerer Heimath eine bedeutende Anzahl jetzt nicht mehr 
vorhandener Ortſchaften, von ſich noch haͤufig 
der Name und die Kunde von den e, wo ſie gelegen, 
im Munde des Volks erhalten haben. Auch abgeſehen 
von der großen Bedeutung, welche eine moͤglichſt volfs 
ſtaͤndige Kenntniß derſelben fuͤr die richtige Vorſtellung 
von der Bevoͤlkerung, dem Kulturzuſtande, ſelbſt von 
den Schickſalen unſers Landes hat; ſo wird dieſe 
Kenntniß unerlaͤßlich für das Verſtaͤndniß vaterlándiz 
ſcher Urkunden aus aͤlterer Zeit. Jeder Beitrag die— 
ſer Art wird demnach gleichfalls mit gebuͤhrendem 
Danke gewuͤrdigt werden. In den Berichten des 
Herrn Nitzky iſt auch in dieſer Beziehung ein ſchaͤtz— 
barer Anfang gemacht. Es heißt darin unter andern: 

„Zwei bis dreitauſend Schritte von Vogelſang, 
Ukermuͤnder Kreis, iſt eine Stelle, auf welcher ein 
Dorf, Namens Damgarten, noch einmal ſo weit eine 


zweite Stelle, wo das Dorf Muckrin geſtanden haben 
ſoll. Beider Dörfer wird noch in den Belehnungsur⸗ 
kunden gedacht. Sie ſollen im dreißigjaͤhrigen Kriege 
zerfiöre worden ſeyn. — Von der Altſtadt bei Neu— 
warp ſoll nichts mehr als die Benennung uͤbrig ſeyn, 
indem die Stelle mit jungen Kiefern in Anbau ge⸗ 
bracht worden iſt. In fruͤheren Zeiten ſoll man dort 
Muͤnzen und alte Geraͤthſchaften gefunden haben. — 
Das Dorf Buſſow fon rechts am Einfluß der Ufer 
ins Haff gelegen haben, der ſogenannte Kamker Ha— 
ken aber ſich eine halbe Meile weiter ins Haff erſtreckt 
haben. Derſelbe bildet jetzt eine Untiefe, neben dem 
Strom der Ufer, die nur gegen 3 Fuß tief unter 
dem Waſſer ſteht, von den Schiffern vermieden wird 
und die Buſſower Sandbank heißt. Das Dorf Bufz 
ſow, deſſen Staͤtte man noch 4 Meile weiter im 
Haffe nachweiſen will, ſoll ſammt feiner ganzen Feld: 
mark weggefpült ſeyn. Ueberhaupt werden in diefer 
Gegend die Ufer des Haffs ſehr angegriffen, wo ſie 
nicht durch Anpflanzungen von Rohr geſchuͤtzt werz 
den.“ Die Stelle des ehemaligen Dorfes Marſekow 
liegt auf der Feldmark des Vorwerks Kehrberg, im 
Bezirk der Herrſchaft Schwedt. Der jetzige Paͤchter 
des Domainen-Vorwerks Kehrberg, Herr Kielemann, 
hat bei Urbarmachung einiger wuͤſten Stellen den Ort 
gefunden, wo muthmaßlich die Kirche geſtanden hat. 
Das Fundament iſt noch erkennbar. Unter der Bez 
nennung „der wuͤſten Feldmark Marſekow““ kommt 
dieſe Gegend bereits in Urkunden vor dem löten 
Jahrhundert vor, welche bis jetzt in dem Archiv des 
Domainen-Rentamtes Schwedt aufbewahrt worden 
find. — f 

Zum Schluſſe iſt noch als eingegangen anzufuͤh⸗ 
ren eine ſehr ſorgfaͤltige Zeichnung des Vorgebirges 
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Arcona auf Rügen, aufgenommen an Ort und Stelle 
durch den hieſigen Koͤnigl. Regierungsrath Herrn 
Schmidt, — eine ſchaͤtzbare Zugabe zu der von — 
eee 3 von zn 
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vo: der Br womit des drin — 
Eren die vorjaͤhrige General-Verſammlung eroͤff; 
neten (abgedruckt vor dem 4ten Jahresbericht der Ge— 
ſellſchaft), wurde den anweſenden Mitgliedern die er 
freuliche Mittheilung gemacht, daß die urſpruͤnglich 
zu Nachgrabungen unter der hieſigen Hauptwache be- 
ſtimmt geweſenen 200 Rthlr. mit Genehmigung des 
Hohen Protektors unſerer Geſellſchaft, des Kronprinz 
zen Koͤnigliche Hoheit, durch unſern Verein zu einem 
ähnlichen" Zwecke verwendet werden dürften. Bei den 
Berathungen uͤber die Verwendung erſchienen zunaͤchſt 
als der Aufmerkſamkeit würdig die Ufergegenden zu 
beiden Seiten des Haffs, zwifchen Ziegenort und ÜUker— 
münde und zwiſchen Pritter und Lebbin. Vorgeſchla⸗ 
gen wurde ferner, zu erwägen, ob es von Erfolg ſeyn 
dürfte, wenn auf die Entdeckung eines oder des anz 
dern intereſſanten alterthuͤmlichen Fundes in den be— 
zeichneten Gegenden Praͤmien ausgeſetzt wuͤrden. Um 
jedoch nichts zu uͤbereilen, und von jener huldreichen 
Bewilligung einen moͤglichſt zweckmaͤßigen Gebrauch 
zu machen, ward fur angemeſſen erachtet, darüber 
nicht ſofort in der General-Verſammlung zu beſchlie⸗ 
ßen. Der Ausſchuß ſollte zuvor das Gutachten ſach⸗ 
kundiger Männer einziehen, ob ſich in jenen Gegen: 
den Nachgrabungen verlohnen dürften, und demnaͤchſt 
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an Se. Excellenz den Herrn Oberpraͤſidenten berich⸗ 
ten. Das Reſultat der eingezogenen gutachtlichen Aeuße⸗ 
rungen und, der Berathungen des Ausſchuſſes legte 
derfeibe in einem Berichte nieder, deſſen Inhalt im 
Weſentlichen folgender war: Nachgrabungen am dieſ⸗ 
ſeitigen Ufer des Haffs ſcheinen nicht rathſam. Beim 
guͤnſtigſten Erfolge würde man auf wenig mehr, als 
einige alte Muͤnzen, Urnen und anderes Geraͤth von 
geringer antiquariſcher Bedeutung rechnen dürfen; Erz 
hebliche hiſtoriſche Reſultate ſeyen nicht zu erwarten. 
Dagegen duͤrfte es nuͤtzlich ſeyn, den Herrn Prediger 
Hammer zu Lebbin, der, nach einer Mittheilung des 
Herrn Forſtmeiſters Furbach, bei der Unterſuchung der 
dortigen Gegend auf Mauerwerk geſtoßen, die weitere 
Unterſuchung aber wegen des veranlaßten Koſtenauf⸗ 
wandes aufgegeben habe, mit Geldmitteln zu unter⸗ 
fügen und zu weitern Nachgrabungen zu ermuntern. 
Von Mauerwerk auf dem ſogenannten Quapphahn, 
einer Wieſe bei Lebbin, habe bereits vor mehreren 
Jahren der Herr Regierungsrath Scabell in einem 
Schreiben an den Herrn Präfidenten Hering Nachricht 
gegeben. Auch abgeſehen von der Annahme, daß dort 
die Jomsburg geſucht werden muͤſſe, iſt jene Gegend 
von bedeutendem hiſtoriſchen Intereſſe. Lebbin iſt ohne 
Zweifel die von Dithmar von Merſeburg (bei Wag⸗ 
ner p. 156, VI. Buch) angeführte magna civilas 
Luibni, das Lyubinum des Saro Grammatikus, deſ⸗ 
ſen auch Adam von Bremen V. 45, die Lebensbeſchrei⸗ 
ber des heil. Otto gedenken, und das bei Dreger Cod, 
Pomer. Diplom. Tom. I, S. 37 noch castram Lub- 
bin heißt. Außerdem erſchien einer weitern Aufgra⸗ 
bung werth das merkwuͤrdige Grab bei Fritzow, defz 
ſen ſchon Bruͤggemann in ſeiner Beſchreibung Pom⸗ 
merns, ter Theil, 1ſter Band, S. 35, gedenkt und 
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beffen auch in dem vorjaͤhrigen Jahresbericht S. 18 
Erwaͤhnung geſchehen iſt. Einmal ſteht ſeine gaͤnz⸗ 
liche Zerſtoͤrung naͤchſtens zu erwarten, dann aber 
ſcheint dies Denkmal ſeiner beſondern Form nach von 
allen andern bekannt gewordenen verſchieden zu ſeyn. 
Die viereckig behauenen Steine beweiſen, daß mehr 
Kunſt als bei den uͤbrigen angewendet ſey; die ganze 
Eigenthuͤmlichkeit ſcheint auf eine beſondere Auszeich- 
nung des darunter Beſtatteten hinzudeuten. Gehoͤrt 
unſern Slaviſchen Vorfahren die Sitte an, ihre Todten 
in jenen Steinbetten zu beſtatten, ſo duͤrfen wir er⸗ 
warten, daß an den Graͤbern ihrer Fuͤrſten eine beſon— 
dere Auszeichnung zu bemerken ſeyn werde. Daß ſie 
aber vor Wartislav, dem erſten chriſtlichen Fuͤrſten, 
auch ſchon fruͤher ihre beſonderen Herrſcher gehabt, 
bleibt durchaus wahrſcheinlich, was man auch über 
den problematiſchen Suantibor ſagen mag. Wo dürfte 
man aber eher ein Fuͤrſtengrab ſuchen, als gerade in 
der Nähe von Cammin, welches noch eine Fuͤrſtenburg 
hatte, da der heilige Otto ins Land kam. Er ſelbſt iſt 
auf dieſer Burg von den Pommerſchen Fuͤrſten aufge⸗ 
nommen und bewirthet worden. 

Dieſe beiden Vorſchlaͤge zu Nachgrabungen ſind 
von dem Ausſchuß gemacht worden, da es bei den 
geringen Mitteln der Geſellſchaft darauf ankommen 
mußte, nur ſolche Punkte ins Auge zu faſſen, die mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit eine erhebliche Ausbeute verz 
hießen. Auch das Ausſetzen von Praͤmien fuͤr die An⸗ 
zeige von einem merkwürdigen Funde in den oben be— 
merkten Gegenden ſchien keinen günftigen Erfolg zu 
verſprechen, da man nicht hinlaͤnglich ſpecielle Data 
zur Ermittelung eines hiſtoriſchen Faktums in denſel— 
ben anzugeben im Stande war. Am güͤnſtigſten für 
die Zwecke der Geſellſchaft erſchien, wenn man jene 
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Summe als den erſten Fonds zu einem Fünftigen Raz 
pital erlangen koͤnne. Solle die Geſellſchaft werden, 
was fie ſeyn koͤnne, fo aͤußerte ſich der Ausſchuß, dann 
beduͤrfe ſie groͤßerer Mittel, als ſie bisher habe ge— 
winnen koͤnnen. Erſt dann wuͤrde fie in bedeutendes 
rem Umfange fuͤr die Aufhellung der Geſchichte unſe— 
res Vaterlandes wirkſam ſeyn koͤnnen, wenn die Quellen 
derſelben durch Herausgabe von Urkunden-Sammlun⸗ 
gen den Freunden unſerer Geſchichte zugaͤnglich gemacht 
würden. Ein bloßer Abdruck der Dregerſchen Samm— 
lung duͤrfte kaum genuͤgen. Noch ſey in den Archiven 
der Staͤdte⸗ und Landes⸗Behoͤrden, fo wie in den Haͤn⸗ 
den mancher Privatperſonen Vieles, was bei Dreger 
noch fehle, manche Abſchriften deſſelben beduͤrften vor 
der Öffentlichen Bekanntmachung durch den Druck einer ö 
forgfâltigen Vergleichung mit den Originalen, wo fie 
noch vorhanden ſind. Zu allen dieſen Arbeiten, zu an⸗ 
gemeſſenan Prämien für die Loͤſung hiſtoriſcher Pros 
bleme, zu vielfachen andern mit der zunehmenden Wirk— 
ſamkeit der Geſellſchaft ſich gleichmäßig mehrenden Aus⸗ 
gaben, beduͤrften wir mit der Zeit groͤßere Mittel. Sey 
nur erſt ein kleiner Anfang gemacht zu einem Kapital: 
bei ſparſamer, ſorgfaͤltiger Verwaltung des Vorhan⸗ 
denen, bei dem Vertrauen, mit welchem wir den Un⸗ 
terſtuͤtzungen wohlgeſinnter Freunde entgegenſehen duͤrf— 
ten, wuͤrde auch das Geringere ſich mehren, und Wez 
nigſtens allmaͤhlig das noch Vermißte gewaͤhrt werden. 

Se. Excellenz haben darauf die Ueberweiſung der 
oben erwaͤhnten Summe zu bewirken geſucht, ſetzten 
jedoch feſt, daß die Angelegenheit in der naͤchſten Ge⸗ 
neral-Verſammlung von Reuem zur Sprache gebracht, 
und demnaͤchſt darüber beſchloſſen werde. 

Wer die Berichte unſerer Geſellſchaft aus dem 
ſtreng-hiſtoriſchen Standpunkte beurtheilt, koͤnnte uns 
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den Vorwurf zu machen geneigt ſeyn, di die Geſellſchaft 
ſcheine die eigentlich geſchichtliche Seite ihres Zwecks 
zu wenig zu beruͤckſichtigen. Nach dem Namen und 
nach den Statuten der Geſellſchaft duͤrfe man erwar⸗ 
ten, daß ſie es ſich nicht allein, oder vorzugsweiſe 
werde angelegen ſeyn laſſen, die Denkmaͤler der Porz 
zeit in der Provinz zu ſammeln und zu erlaͤutern, ſon⸗ 
dern vorzuͤglich auch den zahlreichen Problemen, den 
Maͤrchen und Irrthuͤmern in unſerer Geſchichte ihre 
Aufmerkſamkeit widmen werde, welche ſich, erblichen 
Krankheiten vergleichbar, von einer Generation auf 
die andere verbreitet haben, und immer wieder, auch 
in unſern Tagen, in neuere Geſchichtswerke uͤberge⸗ 
gangen ſind. Aber es wird anerkannt werden muͤſſen, 
daß auch in dieſer Beziehung durch das bis jetzt von 
der Geſellſchaft Geleiſtete manche wichtige Aufklaͤrung 
geliefert, mancher Irrthum berichtigt, mancher erheb⸗ 
liche bisher entweder gar nicht oder nicht hinlaͤnglich 
gewuͤrdigte Umſtand zur Sprache gebracht iſt. Daß 
noch immer Vieles zu thun bleibt, kann kein gerech— 
ter Vorwurf fuͤr uns ſeyn. Das liegt theils in der 
Natur der Sache, theils verdient es eine billige Ruͤck— 
ſicht, daß nicht allen unſern Freunden die Quellen zuz 
gaͤnglich oder bei der Hand find, aus denen geſchoͤpft 
werden muß, daß andere nur die wenigen Stunden 
der Muße nach Beendigung der Berufsgeſchaͤfte, 
die ſonſt der Erholung geweiht find, der ihnen wer: 
then Beſchaͤftigung mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
widmen duͤrfen, daß es der Geſellſchaft endlich bisher 
an einem eigentlichen Organ der Mittheilung gefehlt 
hat, wodurch die Erfolge angeſtellter Unterſuchungen 
ſofort bekannt gemacht waͤren, neue Ideen und neue 
Forſchungen haͤtten angeregt werden muͤſſen. Auch 
dazu eröffnen ſich gegenwärtig erfreuliche Ausſichten. 
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Der Ausſchuß wird feiner Zeit Gelegenheit haben, ſich 
daruber ausführlicher auszuſprechen. ET 

Uulnterdeß iſt auf dem Gebiet hiſtoriſch-antiquari⸗ 
ſcher Forſchung fuͤr unſern Zweck wiederum mancher 
ſchaͤtbare Beitrag eingegangen; Anderes wird nach 
gewogenen Zuſicherungen im Stillen bereitet. Anzu⸗ 
fuͤhren haben wir zunaͤchſt einen ſchaͤtzbaren Beitrag 
von einem hochgeachteten Freunde unſerer Geſellſchaft, 
dem wir auch anderweit bereits mehrfach verpflichtet 
ſind. Der hier gemeinte Aufſatz wurde veranlaßt durch 
eine S. 21 des 3ten Jahresberichts gemachte Bemerz 
fung. über die öfter erwähnten fpiralförmigen Gewinde, 
welche in unſrer Heimath gefunden werden. „Es wird 
von ihnen alternativ vermuthet,“ heißt es in jenem 
Aufſatz, „daß ſie entweder als Handbergen zum Schutz 
der Hand in Gefechten, oder als ein Schmuck des 
Hauptes von den Frauen benutzt worden. Die letzte 
Anſicht iſt wohl die allein richtige, und ſie ſcheint mir 
durch folgende Stelle aus des gelehrten Petersburger 
Akademikers Bayer Abhandlung de nummis romanis 
in Prussia repertis, edit. Klotz P. 459 entſchieden be⸗ 
ſtaͤtigt zu werden: „dubitatum inter nos fuit, quod ge- 
mus ornamenti esset; quod invenimus: multiplici con- 
tortum gyro ac unde allatum? Helvingus amplius de- 
scripsit. Enimvero mihi contemplanti antiquitates, 
quae Moedenae (Medenau in Preußen) sunt in templo, 
ad sinistrum maioris arae alia ara oceurrit, in cuius 
valvis eum alia erant Picta, tum in sinistra et exte- 
riore ala is est pictus cum copjuge et lilia, qui aram 
exstruendam curavite Ex insignibus apparet, familia 
Albharum eum oriundum fuisse. Filia coronam eius- 
modi in capite gerens ante aram genu ſlexo orat, 
Jam antiquum adeo illad. altare- non est. Nam in 
ianua templi eius deprehendi, anno MCCCELKXVILL eam 
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esse exstructam, nec est verosimile, templum anti- 
quius esse ianua, Sunt et alibi. picturae veteres, in 

' quibus ornatum illam capitis fuisse videmus. ‚Pondus 
capili nostrarum mulierum nimis grave, sed ut tung 
erant mores, minime molestum, 

Bayer will vermuthen, daß dieſer 3 nur 
aus Frankreich haͤtte eingefuͤhrt werden koͤnnen. Ich 
ſehe jedoch nicht ab, warum man ein Geraͤth, welches 
doch gar nicht von ganz beſonderer Kunſt zeugt, aus 
ſo weiter Ferne herholen will. Denn wenn ein Schmuck 
unter den jungen Frauen hoͤherer Staͤnde einmal Mode 

war, ſo laͤßt ſich am Ende des mittleren Zeitalters 
doch wohl annehmen, daß ſich in Danzig, Elbing, 
ſelbſt in dem ſpaͤteren Koͤnigsberg, Kuͤnſtler, gefunden 
haben, die dergleichen Gewinde haben fertigen koͤnnen. 
ö — Roch wird an einer andern Stelle dieſer Kopfſchmuck 
coronae sepulcrales genannt. Man darf daraus nicht 
gerade folgern, daß er bei Leichen, die in Saͤrgen bez 
graben ſind, gefunden worden, ſondern er kann auch 
eben ſo oft in Aſchenkruͤgen angetroffen ſeyn, weil es 
durch vielfältige Erfahrungen erwieſen iſt, daß in Preu— 
ßen, auch nach vernichtetem Heidenthum, die neuen 
Chriſten, ſelbſt bis in die Zeiten des Ordensmeiſters 
Michael Kuͤchmeiſter, der zu Anfang und Mitte des 
löten Jahrhunderts lebte, ihre Leichen verbrannt und 
die Aſche in Urnen ganz nach heidniſcher Weiſe in Huͤ⸗ 
geln beigeſetzt haben. Sollte dagegen bei uns in Pom: 
mern dergleichen Schmuck in Aſchenkruͤgen gefunden 
werden, ſo muͤßte man deſſen Alter freilich bis ins 
12te Jahrhundert zuruͤckſetzen, weil hier über das 12te 
Jahrhundert hinaus, ſelbſt heimlich, wohl nicht das 
Verbrennen der Leichen Statt gefunden hat, und es 
wäre ein Beweis, daß die Frauen damals in ihren 
Mioden weniger veraͤnderlich, als jetzt geweſen ſeyen, 
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wenn ſich einzelne, wie hier der Fall ſeyn würde, bis 
ins 15te Jahrhundert erhalten haͤtten.“ 1 

AZ3oei anziehende Aufſaͤtze, die hier nur ihrem 
Hauptinhalt nach mitgetheilt werden koͤnnen, haben 
wir der Guͤte eines bereits oben genannten ehrenwer— 
then Mannes, des Herrn Berg- und Torf-Inſpektors 
Lenz zu Carolinenhorſt, zu verdanken. Der erſte ſucht 
zu erweiſen, daß der Maduͤe-See vormals bedeutend 
weniger Umfang gehabt haben muͤſſe, als er vor der 
im Jahre 1776 erfolgten Ablaſſung hatte, wodurch 


36,000 Morgen nutzbares Land gewonnen wor— 


1 


den ſind. Das große Bruchland, das unter dem Na— 
men der Madanzig hinter dem Dorfe Seelow anhebt 
und ſich bis weit hinter Geiblershoff erſtreckt, iſt ehe— 
mals feſtes Land geweſen. Denn auf dieſem großen 
Flaͤchenraum hat fruͤher ein Eichenwald geſtanden, der 
ſpaͤterhin abgeſtorben, mit 4 bis 5 Fuß tiefem Torf⸗ 
lager uͤberwachſen iſt, und aus dem ſeit Ablaſſung der 


Maduͤe eine zahlloſe Menge von Staͤmmen zu Tage 


gekommen iſt. Die Farbe des Holzes war ſchwarz, die 


Maſſe feſt und trug Spuren des Uebergangs in foſſile 


Maſſen an fih. Die Beſitzer der Grundſtuͤcke haben 
fie zum großen Theil in ihrem Nutzen verwandt. Viele 
Staͤmme, mit Moos bedeckt, ragen noch hervor, viele 
liegen noch verdeckt. Es fragt ſich, wodurch das Ter— 
rain dieſes Waldes hat uͤberfluthet werden koͤnnen? 
Die Urſache ſcheint die kuͤnſtliche Anſtauung des Waſſers 
zu ſeyn, welche durch Anlegung der ſehr alten Mühe 
len auf dem Ploͤne-Strom, bei Colbatz und Jeſeritz, 
hervorgebracht wurde. Das mindeſtens 6 Fuß hoͤher 
ſteigende Waſſer muß damals den Madanziger Eichen— 
wald mehrere Fuß tief unter Waſſer geſetzt haben. 
In dieſem Zuſtande ſtarben natürlich die Bäume ab. 
Das breiartige Erdreich gewährte den Wurzeln keinen 
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Halt mehr; fo mag der Sturmwind die Bäume fammt 
den Wurzeln umgeworfen haben, denn in der That 
findet man noch jetzt die Baͤume in dieſem Zuſtande. 
Durch die über und in einander geſchichteten Lagers 
ſtaͤmme, Aeſte, Zweige wurde einer neuen Vegetation 
Bahn gebrochen, die ſich allmaͤhlig zu Torfanwuchs 
ausbildete, und in einer langen Reihe von Jahren 
erreichte das Torflager eine ſolche Hoͤhe, daß es die 
Lagerſtaͤmme bedeckte. Als nun 1776 der Geheime 
Finanzrath von Brenkenhoff die Ablaſſung der Maduͤe 
durch Niederreißung der beiden oben genannten Muͤh— 
len bewirkte, da wurde auch das große Moor, auf 
welchem gegenwaͤrtig die Kolonieen Raumersau, Gie⸗ 
ſenthal, Moͤllendorf, Loͤlhoͤfel, Schuͤtzensau 36, liegen, 
waſſerfrei; das Torflager ſenkte ſich ſo ſehr, daß da— 
durch die Eichen theils ganz zum Vorſchein kamen, 
theils unter der Raſenerde, einige aber 3 bis 4 Fuß 
unter dem Torflager, blieben. Aus dem Wachsthum 


des Torfes laſſen ſich über die Zeit der erſten muth⸗ 


maßlichen Ueberfluthung der Madanzig einige Schluͤſſe 
ziehen. Nimmt man an, daß die Muͤhlen entweder 
ſchon bei der Stiftung des Kloſters Colbatz 1163 bez 


reits beſtanden, oder doch gleich nachher angelegt wurz 


den, fo giebt dies bis 1829 die Zahl von 666 Jah⸗ 
ren. Die aufgefundenen Stämme zeugen für ein Als 
ter von 3 bis 400 Jahren. Nun wird ohne Zweifel 
ihr Wachsthum bald aufgehoͤrt haben, wo die Ueber— 
ſchwemmung erfolgte, wenn fie gleich noch eine An— 
zahl Jahre geſtanden haben moͤgen, ehe ſie in die 
ſchlammige Torfmaſſe aufgenommen wurden. Dann 
ergiebt ſich fuͤr die Baͤume in jetziger Zeit ein Alter 
von 900 bis 1000 Jahren. Daß uͤbrigens wirklich 
mindeſtens 600 Jahre ſeit Ueberfluthung der Madanzig 
vergangen ſind, dafuͤr zeugt der Anwuchs der Torf⸗ 
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maffe auf 4 bis 5 Fuß, welche ſich jetzt nach erfolg⸗ 
ter Entwaͤſſerung in ganz kompaktem Zuſtande vorfin⸗ 
det. Theilweiſe iſt die Hoͤhe noch bedeutender. 

Der zweite Aufſatz liefert eine Nachweiſung von 
dem Betriebe des Eiſenbaues in Pommern zu einer 
Zeit, aus der uͤber dieſen Gegenſtand keine geſchicht⸗ 
lichen Ueberlieferungen bis auf uns herabgekom⸗ 
men ſind. Bei Kuhblank, Franzhauſen, Chriſtinen⸗ 
berg, Luͤbzin, Auguſtwalde, ſo wie an andern Orten 
in Pommern, beſonders in Bruͤchen auf darin befind⸗ 
lichen Sandruͤcken, findet man Schlackenhalden, uͤber 
deren Urſprung ſich noch Niemand hat vernehmen 
laſſen. Vielleicht gehoͤren ſie ſchon ihrer Entſtehung 
nach in die Zeit unſerer heidniſchen Vorfahren. Eiſen 
iſt ein nothwendiges Beduͤrfniß auch fuͤr den rohen 
Menſchen. Unter dem Raſen fand man in unſerer 
Provinz zum Theil ſehr reiches Material. Wie leicht 
konnte man durch Zufall oder fremde Belehrung auf 
die Art der, freilich anfangs wenig oͤkonomiſchen, Bes 
handlung des Materials kommen. Bei den reichen 
Holzvorraͤthen, welche uͤberall die Heimath bot, war 
es leicht, in einer nahe am Holz aufgeworfenen Sands 
grube die Eiſenerze zum Schmelzen zu bringen, zumal 
wenn man erſt mit den rohſten, leicht zu erlernenden 
Kunſtgriffen aufs Reine gekommen, war. Aber eben 
bei dieſem unvollkommenen Betriebe darf es nicht bez 
fremden, wenn in den Schlacken ein großer Theil des 
Eiſens zuruͤckblieb, — ſie enthalten zum Theil noch 
30 bis 40 pCt. Eiſen. In neuerer Zeit iff das Koͤ⸗ 
nigliche Huͤtten-Amt Torgelow recht eigentlich auf die 
Nachleſe der, vor unvordenklicher Zeit ſo ausgebauten 
Eiſenſteingruben gegruͤndet worden.“ Der Herr Be⸗ 
richterſtatter hat in einer Zeit von mehr als 20 Jah⸗ 
ren die färkfien Vorraͤthe von dieſen Raſen-Erzen aus 
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hiefiger Gegend und bis nach Cammin hin bearbeiten 
laſſen und nach Torgelow befoͤrdert, unter denen meh⸗ 
rere tauſend Scheffel von jenen reichhaltigen Schlak⸗ 
kenhalden befindlich waren. Schon fruͤh muß man 
ſich zur Bearbeitung des Eiſens mit dem Hammer 
der Waſſerraͤder bedient haben. Dafuͤr zeugt der 
Name der Hammermuͤhle bei Damm, wo ſich noch 
reiche Maſſen von Hammerſchlag und Eiſenabgaͤngen 
vorfinden. Vielleicht muß man uberall an einen fol- 
chen Eiſenhammer denken, wo bei uns noch der Name 
Hammer einem Orte beigelegt wird, ohne daß andere 
Beiſaͤtze dem Worte eine andere Bedeutung geben. — 

Von alten Gemaͤlden Pommerſcher Staͤdte zu 
Bamberg hat Herr Prediger und Rektor Purgold zu 
Anclam Nachricht gegeben. Er ſagt in einem Schrei⸗ 
ben an den Sekretair: „Auf einer Wanderung im 
Jahre 1817 ſah ich in der Kirche des ehemaligen Bes 
nediktiner-Kloſters auf dem Michaelsberge in Bam— 
berg hinter dem Altare das Grabmal unſers Apoſtels 


Otto, rings herum eine Menge von Oelgemaͤlden auf 


Holz, worauf nebſt kurz beigefuͤgter Erklaͤrung die 
verſchiedenen Begebenheiten dargeſtellt ſind, die ſich 
bei ſeiner Bekehrung der Pommern zutrugen. So 
kamen Abbildungen von Stettin, Julin u. a. Staͤdten 
mehrere Male vor. Ueber das Alter dieſer Gemaͤlde, 
Verfertiger, Geber u. dergl. konnte ich nichts Naͤhe— 
res erfahren, vermuthe aber, daß es Geſchenke Pom⸗ 
merſcher Herzoge und Staͤdte ſind, die allerdings ge— 
ſchichtliches Intereſſe haben koͤnnten, da fie gewiß eis 
ner fruͤhen Zeit angehoͤren, indem ſpaͤter die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Bamberg und Pommern zu locker wurde 
und mit der Reformation gänzlich, aufhoͤrte. Auf eis 
nem großen, zur Seite des Altars befindlichen Stamm⸗ 
baum wird die Verwandtſchaft Otto's mit Carl dem 
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Großen angegeben, und unſerm Apoſtel entſprießen 
als geiſtige Kinder die durch ihn bekehrten Staͤdte, 
groͤßtentheils Pommerſche, namentlich Stettin, Julin, 
Cammin, Stargard u. v. a. Auch uͤber das Alter 
dieſes Werks habe ich nichts erfahren koͤnnen, weil 
ich nicht Zeit hatte, die rechten Maͤnner aufzuſuchen. 
Doch halte ich dieſen Stammbaum für jüngeren Ur— 
ſprungs. Naͤher daruͤber nachzuforſchen, waͤre gewiß 
nicht ohne Intereſſe. Wenn ich nicht irre, kamen 
Julin und Wollin darauf vor, auch Anclam, welches 
ſchwerlich zu Otto's Zeit exiſtirte.“ Es wird dem 
Ausſchuß obliegen, unſern geachteten Freund, Herrn 
Bibliothekar Jaͤck zu Bamberg; um weitere Auskunft 
zu erſuchen. 

Herr Bibliothekar Hanka zu Prag hat die Guͤte 
gehabt, uns einige Nachweiſungen zu geben uͤber un⸗ 
fern Pommerſchen Biſchof Benedictus, Baron von 
Waldſtein, einen gebornen Boͤhmen, der den Abt An— 
dreas Lang zur Abfaſſung der vita Ottonis Babenber. 
gensis veranlaßte. Es erſtreckt ſich auf Folgendes: 

Ladislaus Rex Bohemiae praesentat Benessium 
de Waldstein honorabilibus administratoribus in spi- 
ritualibus ecclesiae sedi vacante nobilem et honora- 
bilem Benessium de Waldstein elericum Pragensis 
dioecesis ad praeposituram. Litomericensem d. d. 
Wiennae 15-Maji 1455. Dipl. XXI apud Dobner. 

Anno 1456. Benedictus de Waldstein Baro bac- 
calaureus vocatus. 

= 1437. Benedictus de Waldstein Baro ma- 

gister in universitate er eatus. 

1458. Bened. de W. Baro cathedram con- 

9 scendit magistralem, die 2 Junii. 
Adfuerunt eius promotioni pro ho- 
' nore universilalis serenissimi regis 
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Bohemiae filii dm̃i principes illu- 
stres Henricus et Hynco. 

Zu Klapay, Libochowitzer Herrſchaft, in der Kirche 
des h. Johann Baptistae iſt nächft dem Hochaltar fol⸗ 
gende Aufſchrift: A. D. MCCCCXCH, XXVI April. 
Romus in Christo pater et dom. D. Benedictus Dei 
gratia episc. Caminensis et Baro de Waldstein cho- 
ram islam et altaria de novo consecravit et ecclesiana 
reconciliavit ad instantiam gener. et magnif. D. D. 
Johannis Leporis cognominati de Hasenburg et Cost 
etc, consanguinei sui. Schaller Top. Leitm. Kreis P. 73. 

Benedictus de Waldstein episc, Caminensis ec- 
clesiae Sti. Stephani Litomericensi ui ad triginta an- 
nos praepositus fuit in die Sti. Stephani, Valentini, 
omnibus festis B. M. V. et Sti, Petri et Pauli, san- 
ca erucis; in diebus omnium patronorum et S. Vir- 
ginum Katharinae, Dorotheae et Ottiliae, quadraginta 


dies indulgentiarum concedit. d. d. Litomeric. au. 


1498. 5 febr, Dipl. XXV eius apud Dobner Nr. XVI 
hie sequitur. ‚Beness. de Waldstein fuit XXVII. prae- 
positus ecclesiae Litom. Schaller Top. Leitm. Kreis p. 20. 

Dieſen Notizen iſt beigefuͤgt ein Kupferabdruck 
von dem Siegel Biſchof Benedikts, mit der Umſchrift: 
S. Benedictus dei gracia epus Camine'sis. 

Auf einige handſchriftliche Sachen, die Geſchichte 
Pommerns betreffend, welche auf der Koͤnigl. Kaiſerl. 
Hofbibliothek zu Wien vorhanden ſind, hat uns das 
Archiv für Deutſche Geſchichtskunde, A Band S. 
476, aufmerkſam gemacht. Der dort mitgetheilte 


Auszug aus dem Verzeichniß der Wiener Handſchrif— 


ten nennt: Chronica Pomeraniae auct. Cremtzen 
(vielleicht ein Druckfehler fuͤr Clemtzen), Chronicon 
Rugiense antiquum, hujus provinciae dialecto ab ann, 
844 usque ad ann, 1495, cui adnectitur martyrium 
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St. Ottonis Babenbergensis. Der Ausſchuß hat den 
Bibliothekar, Herrn von Copitar zn Wien, Mitglied 
unſerer Geſellſchaft, um weitere Nachricht erſucht. 
Seiner gefaͤlligen Antwort ſehen wir noch entgegen. 
Eine fuͤr uns nicht unwichtige Beſchreibung der 


Lebensweiſe, der Sitten und des Charakters der Wen— 


den in der Lauſitz hat uns in Folge einer Zufchrift 
von Herrn Nitzky der Oberpfarrer zu Peitz, Herr 


Schindler, zu uͤberſenden die Guͤte gehabt. Auch von 


Herrn Rentamtmann Preusker zu Großenhayn duͤr— 
fen wir naͤchſtens einer intereſſanten Schrift uͤber die 
Oberlauſitz, welche derſelbe dem Druck zu uͤbergeben 
gedenkt und beſonders Geſchichte und Geographie die— 
ſes Landes beruͤckſichtigen wird, entgegen ſehen. Die 
Nachrichten uͤber den unſern Wenden verwandten 
Volksſtamm ſind fuͤr uns von beſonderem Intereſſe, 
je mehr die Ueberreſte des alten vaterlaͤndiſchen Stamz 


mes neuerdings die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft 


in Anſpruch genommen haben. 

Durch die Hypotheſe des Herrn Profeſſors Wedel 
Simonſen (ſ. 2ter: Jahresbericht S. 51) bewogen, 
fand ſich der Gutsbeſitzer Herr Struck zu Wollmirs 
ſtaͤdt auf der Inſel Wollin veranlaßt, einige neue 
Notizen uͤber die dortige Gegend mitzutheilen. Er 
entdeckte an dem Ausfluß, durch welchen der Dan— 
nenberger See mit dem Kolzower in Verbindung ſteht, 
Ueberreſte einer großen Bruͤcke, welche uͤber denſelben 


gefuͤhrt hat. Fuͤnf große eingerammte Bruͤckenpfaͤhle 


find deutlich erkennbar, von denen drei auf der Nord— 
ſeite in einer Linie von 60 Fuß Laͤnge neben einan⸗ 
der ſtehen. Die beiden andern ſtehen von dem wefts 


lichſten dieſer drei nach Suͤden zu, nahe bei einander, 


Weſtwaͤrts von jenen Pfaͤhlen liegt eine Berghoͤhe. 
Auf dieſer wurde vor acht Jahren ein merkwürdiger 


ee 


Stein, wie es ſchien, kuͤnſtlich zu einem Seſſel gear⸗ 
beitet, aufgegraben. Die Berghoͤhe heißt die Granick, 
daneben liegt eine thalaͤhnliche Vertiefung, der Fiſſel⸗ 
ken⸗Grund genannt. Dann folgt wiederum eine Hoͤhe, 
welche die Leute in der Umgegend den Maßin nen— 
nen. — Die Mittheilung ſolcher Lokal-Benennungen 
hat ihre beſondere Wichtigkeit. Bei unſern Vorfah— 
ren ſcheint es in einem weit größeren Umfange, als 
bei uns, Sitte geweſen zu ſeyn, See'n, Berge, Fluͤſſe, 
Waͤlder, ſelbſt Steine und andere Wahrzeichen, mit 
beſonderen Namen zu nennen. Dafür zeugt faſt jede 
genaue Grenzangabe in unſern aͤlteſten Urkunden. Zu 
ihrem vollkommenen Verſtaͤndniß darf daher die Be— 
kanntſchaft mit dieſen Benennungen nicht fehlen. Viele 
davon ſind bis auf unſre Zeit hinab erhalten worden. 
Einen Anfang, ſie zu ſammeln, hat bereits unſer 
Bruͤggemann in ſeiner verdienſtvollen Topographie ge— 
macht. Es iſt aber noch eine reiche Nachleſe zu hale 
ten. Ohnehin liefert ein bedeutungsvoller Name oͤf— 
ters einen wichtigen Belag für eine glückliche hiſtori— 
ſche Vermuthung. Herr Profeſſor Purkinje zu Bres— 
lau hat uns die erwuͤnſchte Verheißung gegeben, die 
Spezial-Charten von Pommern ſammt andern zweck 
maͤßigen Huͤlfsmitteln vorzunehmen, um die Orts— 
und Fluß namen, oder was es ſonſt zu erklaͤren giebt, 
etymologiſch zu analyſiren. „Denjenigen Herren Ih⸗ 
rer Geſellſchaft,“ fuͤgt er hinzu, „die ſich an Ort 
und Stelle befinden, würde es dann vielleicht intereſ— 
fant ſeyn, meine ſprachlichen Ergebniſſe mit hiſtori— 
ſchen oder topographiſchen Anmerkungen zu begleiten. 
Ganz Pommern kann man als eine mit vielen bedeut— 
ſamen Slaviſchen Namen beſchriebene Tafel betrach— 
ten, die, wenn ſie richtig geleſen wird, auch gewiß 
manche nicht unbedeutende hiſtoriſche Aufſchluͤſſe gez 


währen muß. Die Aufgabe if jedoch, wenn fie gez 


lingen ſoll, ſchwierig. Sie fordert eine vergleichende 


Onomatologie anderer Slaviſcher Laͤnder und befons 
ders eine genaue Nachweiſung der in Älterer Zeit gez 
braͤuchlichen Namen. Eine mit ihr verwandte, nicht 
weniger intereſſante Aufgabe waͤre, die Sammlung 
der Älteren, noch jetzt in Pommern gaͤng und gaͤben 
Perſonennamen, deren ſehr viele Slaviſchen Urſprungs 
find, und deren Entzifferung.“ Auf Erſuchen des 
Ausſchuſſes hat Herr Profeſſor Purkinje die Guͤte ge— 
habt, einige Erklaͤrungsverſuche mitzutheilen. Dem⸗ 
min, in aͤlteren Urkunden Dymin, Dimin, Dymmin 
kann zur Wurzel haben Dym: Dampf, Rauch; in iſt 
eine Ableitungsſylbe, etwa dem Deutſchen Wort Staͤtte 
entſprechend, alſo Rauchſtaͤtte; Camin von Kam, Ka- 
men der Stein, vielleicht wegen einer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Idioms unmittelbar Kamyn.“) Das Jul in 
Julin iſt keine Slaviſche Wurzel. Es giebt zwar die 
Wurzel ul (Bienenſtock), doch iſt nicht abzuſehen, wie 
das j hinzugekommen waͤre. Es kann fuͤglich aus 
Wollin entſtanden ſeyn, wofuͤr auch die Umtauſchung 
von Wolgaſt in Julii castrum zu fprechen ſcheint. Uns 
moͤglich iſt es jedoch nicht, daß das Wort von 
Lubin herzuleiten iſt. Schreibt man das Wort nach 


feiner ächt Slaviſchen Ausſprache: Lublin, und läßt 


dasjenige aus, was einem fatinifirenden Deutſchen 
ſchwerer auszuſprechen war, fo bleibt leicht Jublin 
oder Julin übrig. Damit im Weſentlichen einverſtan⸗ 
den, erklärt ſich auch Herr Bibliothekar Hanka: „Juz 
lin weiß ich nicht zu erklaͤren, und glaube auch, daß 


„) Als Verunſtaltungen derſelben Wurzel erſcheinen Rem- 
nik (Kamenice), Schemnitz u. aͤhnl. — Bei Alt-Dänifchen gie 
ſtorikern heißt unſer Camyn geradezu Steinborg⸗ 


es Moͤnchs⸗Latein iſt.“ Wolyn kann, nach der Erklä- 
rung dieſes geachteten Mannes, entweder von der 
Wurzel Wol der Ochſe, wie der Name des jetzt Ruz 
ſiſchen Landſtrichs Wolyn (Wolhynien, richtiger Wo⸗ 
lynien), oder von Wola, Wille, abgeleitet werden. Auch 
in Boͤhmen und Polen giebt es ein Staͤdtchen dieſes 
Namens. Wolgaſt iſt, ſowie Radegaſt, der Gaſtfreie, 
von demſelben Wola, Wille (rad gern) und Gast, Luz 
bin kommt von Lubi, Liebe. Es giebt viele Ortſchaf⸗ 
ten in Boͤhmen und andern Slaviſchen Ländern, die 
Lubin (mit dem epentherifchen 1 im Polniſchen Lu- 
blin ), Euhiee, Euboseie, Lubocany etc. heißen. Im 
Neu⸗ Boͤhmiſchen hat man das weiche u in i verwan- 
delt: Läbin. — Herr Bibliothekar Hanka, welcher 
einen Ruf als Bibliothekar der Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Akademie nach St. Petersburg mit dem Charakter eis 


nes Kaiſerl. Hofraths erhalten hat, macht uns die 


angenehme Hoffnung, daß er vielleicht die Lauſitzen 
und Pommern fur die Akademie in ſprachlicher Hinz 
ſicht bereiſen werde. „Vielleicht werde ich bei dieſer 
Gelegenheit,“ ſagt er in feinem: Schreiben an den 
Sekretair, „in Stettin an Ort und Stelle mich mit 
den Ueberbleibſeln des Slaventhums bekannt machen. 
Beſonders freue ich mich auf Ihre Urkunden mit 
Slaviſchen Brocken im Lateiniſchen Contexte. Die 
vier, die Sie mir mittheilten, kommen auch in unſern 
und in Polniſchen Urkunden vor. Porumb iſt das 
Aus hauen des Holzes im Walde, oscep eine Art Ze⸗ 
hent in Körnern; ab eo, eljam, quod dicitur ozep. 
Diplom. Wene. an. 1249. Annuas vero deeimas os- 
sep vulgariter de quolibet laneo decem Kbilicones, 
Litterae Vend. Job. praep. Chotes. 1373. Gasliua, 
bei uns Gostiua, ſpaͤter ‚bostiva,, if, bie Bewirthung 
des reiſenden Landesherrn oder ſeines ee 
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(Das Gastitaa bei Dreger I, vr. zu 1172 p. 12 mag 
alſo ein Schreibfehler oder eine andre Form für die⸗ 
ſelbe Sache ſeyn.) Naraz iff das für denſelben zu 
ſchlachtende Vieh: ab illis exactionibus, quae Narez 
vulgariter appellantur. Dipl. de an. 1207, 1221 etc. 
Auch in Polniſchen an. 1224, 1228 etc. Die Wur⸗ 
zeln dieſer Wörter find noch im Gebrauche. Porumb 
von rumbic, Polniſch razbic, Boͤhmiſch rubit (weil 


wir, ſo wie die uͤbrigen Slaviſchen Dialekte, den Rhi⸗ 


nismus nicht kennen) hauen. Gästiva von Gast, Gost, 
Host, derſelben Bedeutung, wie das Deutſche Gaſt. 
Ozzep von spu, sypati, sypac ſchuͤtten; naraz von 


rezadi ſchneiden, nämlich den Hals des Viehes )“. 


Der Abdruck der Iren Auflage des ſogenannten 
Caſſubiſchen Katechismus (Zter Jahresbericht) iſt, nach 
Herrn Bibliothekar Hanka's Urtheil, mehr Polniſch. 

An dieſe Beiträge zu ſprachlichen Forſchungen 


) Bei Gelegenheit dieſer ſprachlichen Eroͤrterungen iſt . 
auch die einzige, vorgeblich aͤlteſte Pommerſche Urkunde in Sla⸗ 
viſcher Sprache, auf die wiederholt in den Jahresberichten Bee 
zug genommen iſt (iſter Jahresber. S. 47, tet Ber. S. 67), 
wieder in Erinnerung gebracht worden. Das unguͤnſtige Ur⸗ 
theil unſers geachteten Freundes, des Herrn Prediger Mrongo⸗ 
vius in Danzig, iſt auch von Herrn Profeſſor Purkinje beſtaͤtigt 
worden. „Die Schreibung,“ ſagt er, „ iſt ſehr feblerbaft, und 
ich zweifle, daß Jemand dieſen angeblichen Brief Suantibots 
jemals vollſtändig entziffern wird.” Somit ſcheint ſich das ur⸗ 


theil unſers wackern Oelrichs zu beſtaͤtigen, der das Ganze fuͤr 


ein Machwerk des bei uns berüchtigten diplomatiſchen Betru⸗ 
gers Priſtaff erklaͤrt, durch den die Urkunde hier in Pommern 
zuerſt ans Licht gekommen feyn fol. (Fortgeſetzte hiſtor, diplo⸗ 
mat. Beiträge, zur Geſch. der Gelahrtheit, beſonders in Ponte 
mern. Berlin, 1770, S. 169.) Priſtaff war, nach Oelrichs, aus 
der Lauſitz. Daher mögen die Lauſitziſch-Slaviſchen Formen 
ſtammen, deren Herr Prediger Mrongovius erwähnt. N 


ſcheint nicht unpaſſend angereiht werden zu koͤnnen, 
was wenigſtens theilweiſe auf traditionellem Wege 
aus der Zeit unſerer Slaviſchen Vorfahren auf uns 
herabgekommen ſeyn mag: wir meinen oͤrtliche Sagen. 
Unſer oft erwähnte Freund, Herr Nitzky, hat uns 
auch in dieſem Jahre mit drei willkommenen Liefez 
rungen beſchenkt, aus denen Einige hier eine Stelle 
verdienen wird. 

1. Am Ufer der Oſtſee wischen Roſtock und Dob⸗ 
beran erhebt ſich ein breiter, meilenlanger Wall, gebil⸗ 
det durch eine unermeßliche Menge uͤber einander ge— 
Häufter Steine. Die Leute nennen ihn den heiligen 
Wall; denn mit ſeinem Entſtehen hat es eine eigene 
Bewandtniß. Vor Alters war das Volk in jener Gez 


gend durch feinen Reichthum gar ſtolz und üppig gez 


worden, daß ſie des Herrn vergaßen, und ein loſes, 
laſterhaftes Leben fuͤhrten. Da beſchloß der Herr, 
das Volk zu ſtrafen, und es brauſ'te die See daher 
uͤber die Ufer und verwuͤſtete Saaten, Felder und 
Haͤuſer. Als aber das Volk ſich demuͤthigte, reuig 
ſein Unrecht erkannte und Beſſerung verſprach, traten 
die Fluthen zuruͤck und der Herr kam den fleißigen 
Händen zu Huͤlfe, welche die Fluthen des See's ein⸗ 
zuzwaͤngen ſuchten durch Waͤlle und Daͤmme, und in 
einer Nacht entſtand der heilige Damm; Niemand 
wußte, woher und von wem er erbauet war. 

2. An der Stelle, wo jetzt der Barm-See iſt, in 
der Forſt bei Falkenwalde, hat vormals eine Stadt 
geſtanden, die iſt verſunken, daß man keine Spur da⸗ 


von gewahr wird. Aber am Johannistage toͤnen im 


See noch die Glocken, doch nur fuͤr Sonntagskinder 
e 

„Der Johannistag iſt auch wichtig für den, 

— 5 den hohen Stein bei Anclam beſteigen will. 

Das 


Das ift ein alter Wartthurm bei Anelam, bei dem es 
nicht geheuer iſt. Wer am Johannistage hineinkommt, 
findet oben einen Sack voller Erbſen. Von denen 
darf er nehmen, ſo viel er tragen kann. Gelingt's 
ihm, die rechte Stunde zu treffen, ſo iſt ſein Gluͤck 
gemacht, denn die Erbſen verwandeln ſich in Goldſtuͤcke. 
4. Einſt ward ein Verbrecher auf Ruͤgen zum 
Tode verurtheilt, doch ſollte ihm Gnade widerfahren, 
wenn er in der Stubbenkammer lebendig aus der 
Hoͤhle der ſchwarzen Frau zuruͤckkehrte. Aber man 
wußte, daß noch nie Einer heimgekommen war von 
dem grauenvollen Orte. Zum Erſtaunen der Leute kam 
dennoch der Verbrecher wieder zum Vorſchein. In 
dem Innern der Höhle hatte er die Frau im Trauer⸗ 
gewande geſehen, ſitzend am Tiſch, auf welchem ein 
Licht ſtand und ein goldener Becher. Ihr Antlitz ſah 
er nicht, denn das war verhuͤllt in einen ſchwarzen 
Schleier; aber die Worte vernahm er: „Willſt Du 
mich holen oder den Becher?“ Da griff er eilends 
nach dem Becher und eilte hinaus. Hinter ihm jam⸗ 
merte es laut, und er hoͤrte: „Nun iſt der Zauber 
noch ſtaͤrker, ſeine Dauer noch laͤnger.“ Und ſtatt 
der weißen Taube, die ſich ſonſt an der Kuͤſte zuwei⸗ 
len zeigte, fab man hinfort einen Raben. Der Ber 
cher aber iſt noch heute in der Kirche zu Bobbin. 
175 Auf der Feldmark Trebenow, unweit Wollin, liegt 
ein Huͤgel und auf demſelben ein Felsblock, bei wel⸗ 
chem die Heiden Freudenfeſte gefeiert haben. Davon 
hieß er ſonſt der Freudenberg. Als nun Herzog Bar— 
nim mit ſeinen Rittern zu einem Kreuzzuge ins ge⸗ 
lobte Land zog, da folgte ihm auch der Ritter von 
der Trebenower Burg, Flemming g genannt. Als er in 
Pilgertracht endlich wieder heimkehrte, erſchlugen ihn 
feine Knechte am Freudenberge, wo fie Wegelagerung 
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we, 


at UR on 


hielten, ohne ihn zu kennen. Aber die Unthat ward 
erkannt an einem Ringe. Seitdem heißt jener Huͤgel 
der Trauerberg, und die Wieſen am Fuße deſſelben, 
nach der Mutter des Erſchlagenen, die Barbarawieſen. 


6. Auf der Feldmark Polchow, Amts Stettin, 
liegt nicht weit von dem Teufelsbruche ein Felsblock, 
der Teufelsſtein genannt, weil der Teufel am Johan⸗ 
nis⸗Mittage darauf fein Mittagsſchlaͤfchen hält. Der⸗ 
ſelbe wird alsdann ſo weich, wie friſcher Kaͤſe, denn 
der Teufel hat in der Seitenflaͤche den Kopf, die 


Schulter, den Arm, Leib und Fuß eingedruͤckt. Nach 


der Mittagsruhe entfernt er ſich durch das nahe gez 
legene Bruch; davon heißt es das Teufelsbruch. — 
Neben jenem Steine liegen ſieben andere kleinere 
Steine, welche die Siebenbruͤder-Steine genannt wer⸗ 
den, und dem Bache, der nicht weit davon entſpringt, 
den Namen des Siebenbruͤder-Baches gegeben haben. 
Es haben nämlich fieben Brüder die Gegend befeffen, 
die haben bei dem großen Steine zuſammen geopfert 
und ſich der ſieben kleinen Steine zum Sitzen bedient. 


7. In der Ziegenorter Forſt, da wo der Weg von 
Ziegenort nach Hammer geht, wird eine kleine Grube 
gezeigt, in der fruͤher ein Schatz verborgen war. Dort 
ließ ſich von Zeit zu Zeit eine junge goldgelockte 
Schöne, blicken, welche dem Reiſenden den Schatz 
verhieß, der ſie durch die Furth truͤge. Da faͤhrt ein⸗ 
mal ein Bauer Holz durch die Furth, und ſogleich 
hebt die Jungfrau ihren freundlichen Spruch an: 


Lod av din Foͤder Holt, 
Lod up en Fiber Gold, 
Drog mi bier vor darvon, 
Sal ock nich ſchweer gan. 


u en 


Aber der unempfindliche Bauer erwiedert: 
Dat Gold kann mi nich racken , 
No kort mbt ict verlaten, 
Da helpt keen hoher Mod, 
Wenn kuͤmmt de bitter dod. 


So fährt er, ohne zu helfen, fort, waͤhrend die 
Dame ſich in einen klagenden Laut aufloͤſ't. 


Spaͤter aber hat ſich ein Waidmann erbarmt, 
die Jungfrau davon zu tragen, und hat den ER 
gehoben. 


Die Jungfrau iſt nicht wieder geſehen worden. 


8. Klaus Hinze war der Hofnarr eines Herzogs 
von Stettin, aus Hinzendorf bei Friedrichswalde ge— 
buͤrtig, das vor ihm Butterdorf hieß. Als er noch 
Knabe war, traf ihn der Herzog einſt ſingend und 
lachend mit einem Strick um den Leib, an welchem 
junge Gaͤnſe angebunden waren. Auf Befragen ers 
zaͤhlte er dem Herzoge, die Mutter habe ihm befoh— 
len, die Gaͤnſe recht beiſammen zu halten, damit ſie 
nicht, wie fruͤher geſchehen, geraubt wuͤrden. Darum 
habe er ſie mit den Haͤlſen an einen Strick gebunden. 
Die witzigen Reden des Knaben gefallen dem Herzog. 
Er nimmt ihn zu ſich und macht ihn zum Hofnarren. 


Sein Ende war tragiſch. Um ſeinem Herrn das 
Fieber durch einen Schreck zu vertreiben, ſtoͤßt er ihn 
in ein Waſſer. Zur Strafe foll er zum Scheine hin 
gerichtet werden. Statt des Schwertes iſt der Nach- 
richter mit einer Ruthe bewaffnet. Aber der Schreck 
und die Angſt der ceremoniellen Vorbereitungen wir⸗ 
ken ſo auf ihn, daß er bei dem Schlage hinfaͤut und 
todt bleibt. 
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Auf dem Kirchhofe zu Hinzendorf ſieht man ihn 
abgebildet auf einem Stein, der an einen Baum ge- 
lehnt iſt, wie er an einem Stricke die jungen Gaͤnſe 
an ſeinem Leibe befeſtigt hat. | 


Möge zum Schluſſe der Wunſch noch ausgeſpro⸗ 
chen werden, daß auch in andern Gegenden unſerer 
Provinz zu Ähnlichen Sammlungen ſich wohlgeſinnte 
Freunde moͤgen bereit finden laſſen. Manches iſt frei⸗ 
lich derb und geſchmacklos, aber es darf nicht uͤberſe— 
hen werden, wenn das Charakterbild unſers Volkes 
vollſtaͤndig entworfen werden ſoll. 


II. 
Bericht des Greifswalder Ausſchuſſes. 


4 


U. de. die zu der hieſigen Alterthuͤmerſammlung hin⸗ 
zugekommenen neuen Gegenſtaͤnde hat uns der Auffes 
her der Sammlung, Herr Konſervator Dr. Schilling, 
folgende Nachrichten mitgetheilt: 

1. Ein Siegel aus dem Mittelalter, gefunden in 
der Kloſterkirchenruine zu Eldena, in den acht Fuß 
tief gehenden, nahe an der Kirche gelegenen Funda— 
menten. Es iſt von Meſſing, und hat an der Ruͤck⸗ 
ſeite am obern Ende ein kleines Oehr. Die Form 
des Siegels iſt laͤnglich, oben und unten ſpitzig zuz 
laufend. In der Mitte die heilige Jungfrau mit dem 
Jeſukinde, und unter ihr ein knieender, betender Mann. 
umher folgende wohlerhaltene Schrift, mit Gothiſcher 
Majuskel: 

+ Si, PREPOSITIxIN +MONTIBVS XRV YE+ 

Hiernach ſcheint es das Siegel oder Signetum 
eines Praͤpoſitus der Kirche zu Bergen auf Ruͤgen 
aus katholiſcher Zeit zu ſeyn. Es iſt abgebildet auf 
Taf. 1, Fig. a. f 

2. Ein Siegel aus dem Mittelalter, gefunden in 
Greifswald, in einem Keller. Es ſcheint von Meſ— 
fing zu ſeyn, iſt von runder Form, und hat an der 


Rückſeite nach oben ein kleines Oehr. In der Mitte 
ſteht das Zeichen: 


und umher mit Gothiſcher Majuskel, wie es ſcheint: 
141 Si, HERMAN x CVSTER + 
welches wahrſchelnlich den Namen des Beſitzers an— 
zeigt. Das mittlere Zeichen haͤlt Herr Dr. A. Kirch— 
ner hieſelbſt für eine im Mittelalter gebräuchliche 
Form des Monogramma Christi. Den Namen lieſet 
er MVSTER. Das Siegel ward gefunden auf dem 
Hofe des gegenwärtig von dem Schuhmacher Meir 
chardt bewohnten Hauſes in der Bruͤgſtraße, wo dieſe 
an die Muͤhlenſtraße ſtoͤßt. Als jener Mann im ver⸗ 
floſſenen Fruͤhjahre auf ſeinem Hofe, nahe an der 
oͤſtlichen Wand des Weiſſenbornſchen Speichers, ein 


Loch zu einem Keller grub, ſtieß er, nachdem er un 
gefaͤhr zur Tiefe von drei Fuß gekommen, auf viele 


kleine drittehalb und drei Zoll hohe hölzerne Faͤßchen, 


die in Reihen auf einander geſtellt, und deren Deckel 
und Boden ſorgfaͤltig mit Pech zugegoſſen waren. 
In einem dieſer Faͤßchen fand er das Siegel. Ferner 
fanden ſich dort noch zwei hoͤlzerne Tonnen, zwiſchen 
zwei und drei Fuß hoch, und einige einen halben Fuß 
hohe irdene Gefaͤße, welche auf gleiche Weiſe ſorgfaͤl— 
tig verſchloſſen waren. Der Inhalt aller dieſer klei— 


nen Gefäße beſtand in einer broͤckligen, gruͤnlichen, 


uͤbel riechenden Maſſe, unter welcher man kleine Bal— 
len Menſchenhaare von verſchiedener Farbe unterſchei— 
den konnte. Der Finder warf dies Alles fort, ohne 
es weiter unterſuchen zu laſſen, mit Ausnahme des 
Siegels, welches er fuͤr einen Knopf hielt, und zweier 
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Dauben von den kleinen Fäßchen. Durch die Güte 
des Herrn Baͤckermeiſters Chriſtian Mengdehl erhielt 
unſere Sammlung das Siegel und die Dauben. Das 
= ift abgebildet auf Taf. 1, Fig. b. 

Ein kleines rundes Siegel von Meſſing, gez 
as auf dem Platze des alten herzoglichen Schloſ— 
ſes zu Wolgaſt. Es enthaͤlt den Pommerſchen Greif, 
ohne Umſchrift. Geſchenkt vom Herrn Oberlandesge⸗ 
richtsrath von Seekt hieſelbſt. | 

4. Eine metallene Nadel aus einem Huͤnengrabe. 
Sie iſt 5 Zoll lang, und in der Mitte ihrer Laͤnge 
am dickſten; hier halt fie 14“ im Durchmeſſer. An 
ihrem oberen Ende hat ſie drei kreisfoͤrmige Einſchnitte, 
1“ tief; an dieſe ſchließen ſich andere, weniger tiefe, 
ſchrauben foͤrmige Einſchnitte an, bis auf 1“ Länge 
der Nadel. Am unteren Ende laͤuft ſie maͤßig ſpitz 
aus. Sie iſt uns geſchenkt vom Dr. Auguſt Kirchner 
hieſelbſt, welcher fie auf einem geöffneten Huͤnengrabe 
der Granziner Feldmark, im Franzburger Kreiſe, fand. 

5. Bruchſtuͤck eines Meſſers von Feuerſtein, und 
Urnenſcherben aus derſelben Grube. 

6. Eine Sammlung irdener Urnen, gefunden bei 
Schlieben an der ſchwarzen Elſter; ein abermaliges 
guͤtiges Geſchenk des Herrn Dr. Wagner zu Schlieben. 
Sie enthaͤlt folgende Stuͤcke: 

a. Urne, 63“ hoch, 7“ Durchmeſſer, mit zwei klei⸗ 
nen Henkeln; bei Schlieben gefunden. 

b. Urne, 44” hoch, 74“ Durchmeſſer; bei Schlie 
ben gefunden. 

c. Urne, 51“ hoch, 5“ Durchmeſſer; bei Schlieben 
e e 

d. Urne, 44” hoch, 44” Durchmeſſer, mit zwei 

kleinen trend bei Schlieben gefunden. ; 

e. Urne, 34” hoch, 5“ Durchmeſſer, mit einem 


Henkel; bei Herzberg an der ſchwarzen Eifter 
gefunden. 

1. Urne, 33” hoch, 4“ Durchmeſſer, mit zwei ſehr 
kleinen Henkeln; bei Schlieben gefunden. 

8. Urne, 4“ hoch, 33“ Durchmeſſer, mit zwei ſehr 
kleinen Henkeln; bei Herzberg gefunden. 

h. Urne, 34% hoch, 34“ Durchmeſſer; bei Schliez 

a ben gefunden. 5 

i. Urne, 3“ hoch, 34“ Durchmeſſer, mit zwei klei⸗ 
nen Henkeln; bei Annaburg an der ſchwarzen 

Elſter gefunden. 

k. Urne, 3“ hoch, 3“ Durchmeſſer; bei Schlieben 
gefunden. 

J. Urne, 2.“ hoch, 31“ Durchmeſſer; bei Schtiez 
ben gefunden. era 

m. Stück einer flachen Schüffel, welche einen Durc- 
meſſer von wenigſtens 14” gehabt haben muß; 
bei Schlieben gefunden. 

7. Ein Bracteate. Angeblich am Strande der 

Inſel Uſedom gefunden. Vom Herrn Dr. Fiſcher hie⸗ 
ſelbſt geſchenkt. . 8 — 
z 8. Ein Stück Metall aus einer bei Sagard auf 
Ruͤgen ausgepfluͤgten Urne. Nach Unterſuchung des 
Herrn Dr. Fiſcher enthaͤlt es 85 Theile Kupfer und 
15 Theile Zinn. 

9. Ein Stralſunder Silbergulden von Ao. 1677; 
von Herrn Prof. Barkow hieſelbſt geſchenkt. f 


II. 


Die unter der Leitung des Herrn Konſervators 
Dr. Schilling gereinigte Eldenaiſche Kloſterkirchenruine 
ward am 14. Auguſt 1830 durch des Peren Kronprinz 
zen und der Frau Kronprinzeſſin Koͤnigliche Hoheiten 


— — 


in Augenſchein genommen. Nachdem Hoͤchſtdieſelben 


das Ihnen von der Koͤniglichen Univerſitaͤt im Eli⸗ 
ſenhaine bei Eldena bereitete Fruͤhſtuͤck anzunehmen 
geruht hatten, begaben Sie Sich in Begleitung des 
Herrn Univerſitaͤtskanzlers Fuͤrſten zu Putbus, des 
Univerſitaͤtsrektors Prof. Dr. Niemeyer, und mehrerer 
anderer anweſenden Gaͤſte und Profeſſoren nach der 
Ruine, wo der Konfervator Dr. Schilling auf die ge⸗ 
troffenen Einrichtungen aufmerkſam zu machen die 
Ehre hatte. Hoͤchſtdieſelben hatten die Gnade, Ihre 
voͤllige Zufriedenheit mit allem demjenigen, was zur 
Saͤuberung und wuͤrdigen Darſtellung dieſes alten 
Denkmales vorgenommen worden, guͤtig zu aͤußern. 
Dieſer Hoͤchſte Beifall giebt allen denen, welche zur 
Ausfuͤhrung jenes Unternehmens Muͤhe und Arbeit 
angewendet haben, den ſchoͤnſten Lohn. Der Frau 
Kronprinzeſſin Koͤnigliche Hoheit verſchmaͤhten es auch 
nicht, die in dem weſtlichen Portale noch ſtehende enge 
Wendeltreppe zu erſteigen, und von der Hoͤhe auf den 
angraͤnzenden Wyker Hafen, die Stadt Greifswald, 
welche aus jenem Kloſter hervorging, und die ete 
ſchen Küften einen Blick zu werfen. 

In dem oͤſtlichen Raume der Kloſterkirche ſind 
jetzt die noch vorhandenen alten Grabſteine neben einz 
ander niedergelegt. Die Inſchriften derſelben ſind, 
wie es bei ſolchen Denkmaͤlern aus dem vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert der Fall zu ſeyn pflegt, 
nicht leicht zu leſen. Der Herr Dr. A. Kirchner, Pro— 
kurator beim Koͤniglichen Tribunal hieſelbſt, hat die 
Leſung einiger dieſer Grabſteine mit gluͤcklichem Er— 
folge verſucht, und uns daruͤber Folgendes mitzuthei— 
len die Guͤte gehabt: 

„Unter den innerhalb der Ruinen der Kloſterkirche 
zu Eldena ſich befindenden Grabſteinen, uͤberhaupt 
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zehn an der Zahl, wovon die meiſten mehr oder we⸗ 
niger beſchaͤdigt und von einigen bloße Bruchftäce - 
vorhanden find, gelang es mir, im Laufe dieſes Som; 
mers einige ziemlich wohl erhaltene zu entziffern. 
Dieſe Denkmaͤler, zum Theil wenigſtens, duͤrften nicht 
ohne mehrfaches Intereſſe ſeyn, weshalb ich um fo 
mehr dem Wunſche entgegenkomme, an dieſem Orte 
eine Beſchreibung derſelben mitzutheilen. 


1. Der Lepelſche Grabſtein. 

Auf demſelben ſtehen zwei geharniſchte Maͤnner, 
mit unbedecktem Haupte. Sie ſind einander im Aeuße⸗ 
ren völlig gleich, außer daß der rechtss) ſtehende eine 
baͤrtige Oberlippe, wie auch um das Kinn einen kur⸗ 
zen Bart hat. Bei einer freien Stirn endiget ſich 
das Haupthaar an beiden Seiten des Kopfes in eine 
Locke. Der rechte Arm iſt (vor der Bruſt rechts) 
halb aufgehoben und die inwendige Seite der flachen 
Hand dem Beſchauer zugewendet; die linke Hand 
hält ein großes Schwert unterhalb der Parirſtange, 
welches mitten vor dem Koͤrper ſenkrecht ſteht und 
mit der Spitze den Boden beruͤhrt. Der Bruſthar⸗ 
nifch®) beſteht aus einem einzigen Stuͤcke. Die Arm- - 
ſchienen, imgleichen die Panzerhoſe und die Fußbedek— 
kung find aus ſchmalen Querſtreifen zuſammengeſetzt; 
die Beinſchienen dagegen beſtehen aus ganzen Stuͤk⸗ 
ken. Runde Schilderchen ſchuͤtzen die Ellenbogen und 
die Knieſcheiben. Mit niederwaͤrts gekehrten Klee— 
blattſtaͤben iſt die Panzerſchuͤrze befegt; man vermißt 
auch nicht die Spornen und die Handſchuhe. Auf 


) Es iſt bier immer die rechte oder linke Seite des Bil- N 
des gemeint, welches, was das unten zu blaſonnirende Wappen 
betrifft, nach der Regel der Heraldik ſich von ſelbſt verſteht. 

) Im Unterſchiede von dem nicht ſichtbaren Ruͤckenharniſche. 
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dem Harniſche iſt der Leib oberhalb der Hüften mit 
einem Riemen umguͤrtet, welcher vorn rechts durch 
eine dreieckige Schnalle zuſammengehalten wird. Gar 
zierlich iff das Ende des Riemens vorn von der rech— 
ten nach der linken Seite in einem herabhaͤngenden 
Bogen hingezogen, und hier von oben hinter den Niez 
men durchgeſteckt, an der niederhaͤngenden Spitze mit 
einem kleinen rautenfoͤrmigen, vermuthlich metallenen, 
Stuͤcke verſehen. f — 
Die untere Haͤlfte des Raumes zwiſchen beiden 
Figuren nimmt das Wappen ein, welches ſo beſchaf⸗ 
fen iſt: Der ovale, oben etwa zum dritten Theil ab— 
geſchnittene und unten zugeſpitzte, (rechts) gelehnte 
Schild hat im ſilbernen Felde einen rothen!) rechten 
Schraͤgbalken. Oben, auf der linken Ecke des Scils 
des, ſteht ein Stechhelm. Daruͤber der liegende Schild 
mit ſeiner Inſignie im verjuͤngten Maaßſtabe, hinter 
welchem oberwaͤrts im Halbkreiſe neun Loͤffel halb 
hervorſtecken; von dem Helme hängen zu beiden Geiz 
ten Fluͤgel herab, und unterhalb deſſelben rechts kom— 
men zwei Baͤnder mit Quaͤſten hervor. 11) 


0) Dieſe Farbe, welche bekanntlich der Balken im Lepel⸗ 
ſchen Wappen hat, iſt jedoch nicht deutlich gezeichnet. Vielleicht 
war das Wappenbild, welches tief und uneben eingehauen erſcheint, 
vormals mit einer Metallplatte ausgelegt, dergleichen man auf 
den alten Grabſteinen nicht ſelten antrifft. 

) Dieſes ſehr alte Exemplar des Lepelſchen Wappens iſt 
auch um deswillen bemerkenswerth, weil daſſelbe von dem heu— 
tigen Wappen in verſchiedener Beziehung, vorzuͤglich aber in 
Betreff der Helmkleinodien, abweicht, indem hier nicht eine ge— 
krönte Jungfrau, ſondern, wie erwähnt, der Schild im Kleinen 
ſich findet, welcher Umſtand, fo wie auch der, daß der Balken 
(gleichwie der Sparren) eine fo häufige, ſelbſt in landesherrli— 
chen Wappen oft vorkommende Wappenſigur iſt, wider die Rich— 
tigkeit der gewöhnlichen Sage von dem Urſprunge des Lepel— 
ſchen Wappens zu ſprechen fcheinen. * 
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Uebrigens finden ſich die Bildniſſe von folgenden 
Nebenſachen umgeben: Jeder der beiden gepanzerten 
Maͤnner ſteht unter einem mit Weinblaͤttern verzier⸗ 
ten Spitzbogen; uͤber jedem dieſer Bogen ſieht man 
eine Facade mit zwei davor ſtehenden ſpitzen Pfeilern 
oder Thuͤrmen, wodurch dieſe Gebaͤude ein ſchloßarti⸗ 
ges Anſehn erhalten. An beiden Seiten, unten neben 
den Fuͤßen, ſind ſitzende Huͤndchen, uͤber denſelben 
Eichenzweige. Noch allerlei willkuͤhrliche Figuren, als 
Sternchen, Blätter u. dergl., haben der Zeichner und 
der Steinmetz, zur vermeintlichen Verzierung des leeren 
Platzes, hinzugefuͤgt. — In den vier Ecken des Stei— 
nes ſind runde Schilder mit den Symbolen der Evan⸗ 
geliſten, naͤmlich einem Engel, einem Adler, einem 
Löwen und einem Stier. — Die Länge des Steines 
mißt 8 Fuß 4 Zoll, die Breite deſſelben 4 Fuß 3 Zoll, 
und die Hoͤhe der geharniſchten Figuren 5 Fuß 3 Zoll 
Preußiſchen Maaßes. 

Die Umſchrift iſt mit der kleinen Gothiſchen 
Schrift und den dabei üblichen Siglen 42). Oben und 
an der linken Seite herab lieſet man: ER 

Anno domini M°CCC°LXVI® feria se- 
sunda — post dominicam qua canitur letare 
obiit martinus lepel armiger orate deum pro 
anima ejus, 

Unten und an der rechten Seite hinauf: 

Anno domini MPGCGP’LXXXVII in 
profesto — beatorum viti et modesti mar- 
tyrum obiit dominus henninghus lepel miles 
frater ejus orale deum pro eo 18). 


) Eben ſo bei den folgenden Steinen (Nr. 2 und 3). 
% Von dieſen beiden Gebruͤdern Lepel war alſo der zuerſt 
verſtorbene, Martin, nur noch ein Knappe. Feria secunda 


en 


2 Der Warſowſche Graben: uu Cyr 


Das in denſelben eingehauene Bildniß iſt dieſes: 
Unter einem Forte ſteht ‚ein Geiflicher im Ornate 


ee ik em anar canitur bie 75 s „ Montag nach dem 
Sonntage Lätare, welche letztere Benennung von den an die⸗ 
fem Sonntage abzuſingenden Meßworten: „Lastare Jerusalem * 
cle. (Jeſ. 54, 1. Zach. 9, 9) ſich herſchreibt. — Henning Le⸗ 
pel dagegen hatte die Ritterwuͤrde erlangt und erhielt das Eh⸗ 
renpraͤdikat dominus, Sein Todestag fiel auf den Vorabend 
des Tages der heiligen Maͤrtyrer Vitus und Modeſtus im 
Jahre 1388. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt dieſer Henning Lepel identiſch 
mit demjenigen, welcher in der Urkunde von 1373, enthaltend 
eine erneuerte herzogliche Bewidmung der Stadt Grimmen mit 
dem Luͤbſchen Rechte u. ſ. w. (Daͤhnert, Sammlung von Lane 
desurkunden, Bd. 2, S. 397), unter den Zeugen mit vorkommt, 
und dort auch ſchon Ritter genannt wird. 

Uebrigens ſoll die Familie von Lepel nach ihrem Stamm⸗ 
baum einen Henning Lepel zum Stammvater haben (C. G. N. 
Geſterding, Pommerſches Magazin, TOL 1, S. 244). Es iſt, in 
Anſehung der Grade der Abſtammung, ſehr wohl moͤglich, daß 
der obige Stein das Denkmal jenes Stammvaters iſt. Fuͤr 
dieſen Fall wird die Bemerkung nicht unintereſſant ſeyn, daß 
der Grabſtein noch jetzt an derſelben Stelle liegt, wo er bei 
Aufraͤumung der Ruine gefunden worden iſt, naͤmlich in dem 
ſuͤdlichen Theile der Kreuzkirche. 

Geſterding, welcher von einem Henning Lepel überall 
keine diplomatiſche Spur gefunden hatte, und dem die derzeit 
ſchon öffentlich bekannte Urkunde von 1373 entgangen war, laͤßt 
g. a. O. dahin geſtellt ſeyn, ob Grote Henning Lepel, wel- 
cher in einer Urkunde von 1389, durch welche der Stadt Greifs— 
wald die Muͤnzgerechtigkeit verliehen wurde, als Zeuge gebraucht 
wird (f. Dähnert, Pommerſche Bibliothek, Band 4, Seite 181), 
derjenige Ted, womit der Lepelſche Stammbaum beginnt. 
Grote Henning Lepel, der von unſerem Henning Lepel 
nothwendig verſchieden iſt, dar dieſer bereits im vorhergehenden 
Jahre (1388) verſtorben war, kann aber um ſo weniger fuͤr den 
Stammvater der Familie von Lepel gehalten werden, als er 
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und mit einem Barett *) auf dem Haupte,. Der Tas 
lar hat weite Aermel und einen rings herum, bis 
uͤber die Schultern haͤngenden Kragen. Die Form 
des Baretts kommt mit dem heutigen der Preußiſchen 
evangeliſchen Prediger uͤberein, wobei ebenfalls auf 
der oberen Flaͤche die Falten in der Mitte unter ei⸗ 
nen flachen Knopf zuſammenlaufen; an dem unteren 
Rande vorn befindet ſich noch ein zweiter Knopf. In, 
der linken Hand wird der Kelch gehalten, worüber 
die Hoſtie mit dem Kreuze, auf welche die beiden er⸗ 
ſten Finger der rechten Hand hinweiſen. — In den 
Ecken des Steines ſind auf runden Schildern dieſel— 
ben Sinnbilder, wie bei Nr. 1. Die Länge des Stei⸗ 
nes betraͤgt 8 Fuß 5 Zoll, die Breite 4 Fuß 10 Zoll, 
und die Hoͤhe der Figur 5 Fuß 3 Zoll Preußiſchen 
Maaßes. 
Die Umſchrift iſt: 

Anno domini MoCCCCoxI — in pro- 
festo beatorum fabiani et sebastiani marty- 
rum obiit dominus et magister gherar- 
dus Warshowius licenciatus immedicuus 
et plebanus in ginxt orate deum ii anima 
ejus transeuntes 1%), 


noch einen anderen Taufnamen führt, und es überdies ungewiß 
iſt, ob derſelbe je den Ritterſchlag erhalten habe. 

) Aus einer von C Geſterding (Beitrag zur Geſchichte 
der Stadt Greifswald, S. 140, Nr. 450) angefuͤhrten Urkunde 
iſt zu entnebmen, daß bei den Predigern ehemals das Tragen 
eines Baretts eine beſondere biſchoͤfliche Vergunſtigung vor⸗ 
ausſetzte. 

15) Gerbard Warſow, gleichbedeutend mit dem Namen 
Warſchow oder dem alteren Warskow, war alſo Doktor der 
Philoſophie und Pfarrer zu Gingſt. Er iſt geſtorben 1413 am 
Tage vor dem Feſte der heiligen Märtyrer Fabian und Seba⸗ 
ſtian. — Licentiatus immedicuus kann vielleicht durch „unmit⸗ 
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3. Der Schinfelfche Grabſtein. 


Auf demſelben iſt ein Mönch mit geſchornem 
Haupte, mit einem bis über die Kniee reichenden Ge- 
wande und Socken an den Fuͤßen abgebildet. Beide 
Hände find flach an einander gelegt und zum Gebet 
telbarer Licentiat“ erklärt werden. Das Hauptwort licentia 
hatte im Mittelalter unter andern die Bedeutung einer den 
Mönchen von dem Abte verliehenen Erlaubniß, gewiſſe Hand⸗ 
lungen vorzunehmen, z. B. Meſſe zu fingen; licentiare und li- 
centiari bedeutet daher, ſolche Freiheiten ertheilen und erhalten. 
Das Beiwort immedicuus halte ich für einen mittelalterlichen 
Barbarismus, und das licentiatus immedicuus wuͤrde ſich meines 
Erachtens auf irgend eine unmittelbare, d. b. biſchoͤfliche Er⸗ 
laubniß und Autoriſation beziehen. — An die Erlaubniß, welche 
den Doktoren oder Profeſſoren ertheilt wird, um auf Akademieen 
oͤffentliche Lehrvortraͤge zu halten, iſt, unter den vorkommenden 
Umſtaͤnden, hier bei dem Ausdruck licentiatus wohl weniger zu 
denken. — 


Was ferner dieſes und das vorher erwaͤhnte Begraͤbniß an⸗ 
belangt, fo wählte man ohne Zweifel zur Rubeſſaͤtte für Nicht⸗ 
Kloſterbewohner ein Kloſter, der größeren Sicherheit und des 
Schutzes wegen, welchen daſſelbe gewährte, und mag es dane⸗ 
ben wohl fuͤr eine Ehre gehalten worden ſeyn, in Kloͤſtern und 
Abteien beigeſetzt zu werden. Auch kann es beſonderer Verdienſte 
wegen geſchehen ſeyn, welche man um ein ſolches Inſtitut ſich 
erworben hatte, — oder weil der Geiſtliche ehemals ſelbſt ein 
Moͤnch in demſelben geweſen war. 5 : 


Die Art der Zeitangabe, indem man nämlich nach den Fefts 
und Wochentagen rechnete (Nr. 1 und 2), war bekanntlich im 
Mittelalter die gebraͤuchlichſte; ſeltener findet ſich die Zeit nach 
den Monatstagen angegeben. Der wiederkehrende Jahrestag 
wird aber bei dieſen beiden verſchiedenen Arten der Zeitbeſtim⸗ 
mung, aus hier nicht naͤber anzufuͤhrenden Gruͤnden, in vielen 
Fallen, insbeſondere in der Regel, wenn nach den bewegli— 
chen Feſttagen oder nach den Wochentagen gerechnet worden 
iſt, nicht auf einen und denſelben Tag zuſammentreffen. 
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erhoben. — Der Stein iſt 6 Fuß 4 Zoll lang und 
3 Fuß 4 Zoll breit, die Figur 44 Fuß hoch. 
Die Umſchrift lautet: i 
Seh Anno “domini M°CCC°XOV Ile 
lendas maii obiit albertus schinkel cujus — 
anima per piam mise—-ricordiam dei re- 
quiescat in Pace perpetua amen. 

- Hinter dem Worte ‚misericordiam. ſteht auf einer 
Kugel ein Vogel, mit einem Zweige im Schnabel; 
hinter pace iſt ein Kleeblatt 16). f 
A Die Beſchreibung der uͤbrigen Steine, worunter 
drei vormaligen Aebten des Kloſters gewidmet ſind, 
behalte ich mir fuͤr jetzt vor.“ 


III. 

Des Herrn Fuͤrſten zu Putbus Durchlaucht hatte 
die Guͤte, mir eine kleine, der Angabe nach in einem 
Huͤnengrabe gefundene, mit Inſchriften verſehene, 
Schiefertafel mitzutheilen, welche, wenn ſie wirklich 
als aus der Vorzeit ſtammend anzuſehen iſt, zu den 
merkwuͤrdigſten Alterthuͤmern unſers Landes gezaͤhlt 
werden muß. Denn bekanntlich iſt nichts ſeltener als 
aus Pommerſchen oder Ruͤgenſchen Graͤbern gezogene 
Denkmaͤler, welche Juſchriften haben. Dieſe Schie— 
fertafel fol gefunden ſeyn unweit Putbus in einem 

Grabe bei Binz im Lankener Kirchſpiele auf Ruͤgen, 
zugleich mit dreien Schaͤdeln und einigen Spangen 
von Bronze. Sie iſt in ihrer natuͤrlichen Groͤße auf 
der hier beigefuͤgten Tafel 2 abgebildet, und die auf 

den 


1) Im Geſchichtskalender für Neu-Vorpommern von 1824 
und 1826 wird dieſer Stein erwaͤhnt. — Von dem 1397 geſtor— 
benen Albert Schinkel iſt Ewald Schinkel, welcher der 
letzte Abt dieſes Kloſters (bis 1535) war, zu unterſcheiden. 
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den beiden Seiten der Tafel befindlichen Inſchriften 
ſind getreu wiedergegeben. Sowohl die Lateiniſchen 
Buchſtaben, wie der auf der einen Seite gezeichnete 
Saͤbel muͤſſen auf den erſten Anblick als den Charak— 
ter einer neueren Zeit an ſich tragend erſcheinen. Als 
ich die Schiefertafel dem Herrn Dr. von Hagenow 
zeigte, aͤußerte dieſer ſogleich, er halte die Tafel für 
ein neues Machwerk, von einem Betrüger verfertigt; 
denn es gebe auf Ruͤgen Leute, welche angebliche Al— 
terthuͤmer machten, um ſie zu verkaufen. Ich erſuchte 
daher Se. Durchlaucht, doch moͤglichſt genaue Erkun— 
digung daruͤber einziehen zu laſſen, ob glaubwuͤrdige 
Zeugen ausſagten, daß die Tafel in ihrem Beiſeyn 
in dem Grabe gefunden worden. Im Auftrage Sr. 
Durchlaucht antwortete mir darauf der Herr Kam- 
merrath Thomas: „daß die Tafel, da ſie in Gegen— 
wart vieler Zeugen in einem Grabe bei Binz im Lanz 
kener Kirchſpiele zugleich mit dreien Schaͤdeln und 
einigen Spangen von Bronze gefunden worden, wohl 
unzweifelhaft aͤcht ſeyn dürfte, auch eine Verfaͤlſchung 
aus Intereſſe nicht Statt gefunden, weil ihre Erwer— 
bung Sr. Durchlaucht nichts gekoſtet habe.“ Unter 
dieſen Umſtaͤnden ſchien es mir gut, die Tafel hier in 
einer Abbildung mitzutheilen, um zu erfahren, was 
Andere uͤber ſie und uͤber ihr Alter ſagen moͤgen. Ich 
werde die Inſchriften Kennern des Altpolniſchen vor— 
legen, um zu erfahren, ob dieſe einen Sinn darin 
finden. Die beiden in dem kleinen Kreiſe ſtehenden 
Worte koͤnnte man verſucht ſeyn zu leſen RAK 
BLOGO, und zu uͤberſetzen: Jahr des zn nach 
dem Polniſchen rok Jahr und blogo ee 
IV. 

Der Greifswaldiſche Profeſſor Albert Georg 

Schwartz, welcher gegen die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
7 
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hunderts lebte, und bekanntlich mehrere Schriften 
uͤber einzelne, zur Pommerſchen Geſchichte gehoͤrende 
Gegenſtaͤnde herausgegeben hat, und einen großen 
Theil ſeines Lebens hindurch ſich mit dem Sammeln 
Pommerſcher Urkunden beſchaͤftigte, unternahm es zu⸗ 
letzt auch, eine vollſtaͤndige Geſchichte von Pommern 
abzufaſſen. Er vollendete dieſe Arbeit ao. 1740 zum 
Theil, und ſeine dahin gehoͤrigen Handſchriften befin— 
den fih auf der hieſigen Univerſitaͤtsbibliothek in ei⸗ 
nem ſehr ſtarken und eng geſchriebenen Foliobande 
zuſammengebunden. Das Werk traͤgt ſowohl in der 
Ausfuhrung wie in der Darſtellung natuͤrlich den Cha— 
rakter ſeiner Zeit an ſich. Es zieht in die Pommer⸗ 
ſche Geſchichte, um ſie recht ausfuͤhrlich zu machen, 
Vieles hinein, was doch, ſtrenge genommen, nicht da⸗ 
hin gehoͤren duͤrfte. In der Darſtellung der aͤlteſten 
Zeiten iſt die angewendete Kritik nicht vorſichtig ge— 
nug. Gleichwohl verdient das Ganze, meiner Mei— 
nung nach, noch immer Aufmerkſamkeit, und waͤre es 
auch nur wegen der vielen darin gegebenen Nachwei— 
ſungen der bei einer ſolchen Arbeit zu benutzenden 
Stellen der Schriftſteller und Urkunden des Mittel⸗ 
alters. Das Werk fuͤhrt in der Handſchrift den Titel: 
„Pommerſch⸗ und Rugianiſche Staats- und Kirchen: 
Hiſtorie aus urkundlichen und andern zuverlaͤßigen 
Denkmalen verfaßet von Albert Georg Schwartz, der 
Welt⸗Weißheit und Beredſamkeit oͤffentlichen Lehrer 
auf der Koͤniglichen Universitet zu Greiffswald.“ Die 
erſten Blätter des Foliobandes enthalten ein paar 
unvollſtaͤndige Paragraphen des Werkes, von einer 
fremden Hand geſchrieben; wahrſcheinlich der Anfang 
einer Reinſchrift fuͤr den Buchdrucker. Alles Uebrige, 
dann Folgende iſt von Schwartzens eigener Hand ger 
ſchrieben. Es beſteht in Folgendem: 


— 1 

1. „Vorgaͤngige Nachricht von einer unter Hän- 
den habenden Pommerſch und Nugianiſchen Hiſtorie.“ 
Der Verfaſſer beginnt: „Pommern hat, bis anhero, 
noch keine eigentlich alſo zu nennende Hiſtorie. Meck- 
lenburg iſt ihm darunter zuvorgekommen, nachdem 
das fuͤrtreffliche hiſtoriſche Werck des Herrn von Beh— 
ren vor zwey Jahren ans Licht getreten. Die Bons 
merſche Geſchichts- Verfaßer, gedruckte und unge⸗ 
druckte, Micraͤlius, Cramer, von Klempzen, Eickſtedt, 
Kantzou, Buggenhagen und wie fie fouft heißen, find 
nur Chronicanten. Sie liefern keine zuſammenhaͤn— 
gende Geſchichts⸗Erzelungen. Sie haben ſich umb die 
Urſachen und Veranlaßung der Dinge unſers Vater— 
landes nicht gnugſahm bekuͤmmert, und mehrentheils 
auch die Wuͤrckungen derſelben in dem gemeinen We— 
ſen und der Kirche aus der Acht gelaßen. Man fin— 
det nur zerſtreute und nicht verbundene, ja mehrma⸗ 
len auch wenig Merkwuͤrdigkeit habende Begebenhei— 
ten in ihren Buͤchern. Dinge der groͤßeſten Wichtig— 
keit find dagegen uͤbergangen; fo daß fie überall man⸗ 
gelhaft ſind, und nichts weniger, als ein vollſtaͤndiges 
hiſtoriſches Lehrgebaͤude darſtellen, ꝛc. ꝛe. Dieſes Ubz 
gangs bin ich bald inne geworden, nachdem ich mit 
der Hiſtorie unferg Vaterlandes in eine etwas nähere 
Bekanntſchaft gekommen. Ich gedachte darauf, wie der- 
ſelbe zu erſtaten ſeyn moͤgte, und fand leicht, daß das 
eintzige Mittel dazu, aus betrauten Scribenten der 
älteren Zeiten, ſchrifftlichen Urkunden und anderen ders 
gleichen zuverlaͤßigen Denkmalen, zu hoffen ſeyn würde. 
Von der Zeit an hat mich eine unerſaͤttliche Begierde 
getrieben, aus jenen zu erlernen, was zur Ergaͤntzung 
unſerer Hiſtorie nutzbar ſeyn koͤnnte, und von dieſen, 
auch in der Abſicht, mir einen ſolchen Vorrath zur 
Hand zu ſchaffen als nach meinen Umbſtaͤnden nur 
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immer möglich ſeyn mögen. Ich habe das Glück gez 
habt, daß fothane meine Beflißenheit nicht vergeblich 
geweſen. In einer Zeit von zwantzig Jahren hat die 
Aufmerkſahmkeit, die mich keine Gelegenheit dazu verz 
abſaͤumen laßen, die Menge meiner Urkunden, oͤffent⸗ 
lichen Abfaſſungen und allerley handſchriftlichen Nach— 
richten ſo anſehnlich gemachet, als ich beym Anfange 
wohl nicht geglaubet haͤtte, daß ſie jemalen werden 
koͤnnte. Ich habe aber nicht aus der Eitelkeit geſam— 
let, nur große Samlungen zu haben, oder für mich. 
alleine dadurch zu einer groͤßeren Einſicht in die Hi— 
ſtorie dieſes Vaterlandes zu gelangen. Meine Abſicht 
iſt immer dahin gegangen, daß ich fie zum Dienſt 
deßelben nutzbar machen wollte, wo mir Gott Leben 
und Umbſtaͤnde dazu verleyhen wuͤrde. Darumb habe 
ich, ſo wie mein Vorrath ſich gemehret, ſchon nach 
und nach einige Verſuche zu machen gewaget. Die 
Rugianiſche Graͤntz-Hiſtorie, die hiſtoriſche Nachricht 
vom Urſprung der Stadt Greyffswald, die Pommerſch— 
und Rugianiſche Juſtitz-Hiſtorie, eine Abhandlung von 
der ehemaligen beruͤhmten Stadt Jomsburg, eine hi⸗ 
ſtoriſche Unterſuchung der nach Sverinſchen Rechten 
in dieſen Landen ehedem zu verhandelnden gerichtli— 
chen Proceße, eine Pommerſch- und Rugianiſche Lehn⸗ 
Hiſtorie, ſind die etwanige Proben davon geworden. 
In welchen ich vermeyne zu Tage zu liegen, wie viel 
weiter es ſich durch Beyhuͤlffe der Urkunden und anz 
derer Denkmale der Zeiten in unſern Geſchichten kom— 
men laße, als man von den bloßen Chronicanten ge— 
fuͤhret werden mag. Aber bey allen dieſen Unterneh— 
mungen ins Kleine habe ich immer die große Abſicht 
beybehalten, endlich, wenn meine Sammlungen die 
Zulaͤnglichkeit dazu haben würden, das Hauptwerk zu 
unternehmen und eine Allgemeine Pommerſch- und 
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Rugianiſche Staats- und Kirchen-Hiſtorie zu verz 
faßen, die durch den Zuſchub derſelben alle moͤgliche 
Vollenkommenheit an ſich haͤtte. Mit einer ſolchen 
Ausarbeitung beſchaͤfftige ich mich nun ſchon in die 
anderthalb Jahre ſo ſtandhafftig, daß ich alle meine 
Nebenſtunden dazu anwende. Ich fuche meiner Abs 
handlung alle Eigenſchaften einer wahren und eigent— 
lichen Hiſtorie zu geben, ꝛc. ꝛc. Eine Hiſtorie, die 
dieſe Vortheile gewehret, iſt pragmatiſch. Denn ſie 
kann bey allerhand Vorkommenheiten in Uebung gez 
bracht, und der Gebrauch der Vernunfft in mancher⸗ 
ley ahnlichen Faͤllen mehr als man gedenken ſollte 
dadurch befodert werden. Sie hilfft der Klugheit in 
Betreibung der Gefchäfte des Vaterlandes auf, und 
macht daß ein mancher Fehl-Tritt dabey vermieden 


werde, der demſelben ſo ſchaͤdlich, als demjenigen der : 


ihn begehet verweißlich, wo nicht gar underantwort 


lich ſeyn koͤnnte. Kurtz ſie giebt dem der mit ihr be⸗ 


kannt geworden die Geſchicklichkeit, ein rechtſchaffener 
Bürger zu ſeyn, und fih dem Vaterlande mit er⸗ 
ſprießlichen Dienſten pflichtmaͤßig zu erweiſen. Die 
gantze Abhandlung dieſer Pommerſch- und Rugiant— 
ſchen Staats- und Kirchen-Hiſtorie iſt in vier unter— 
ſchiedene Alter vertheilet; ꝛc. ac. Die beyden erſten 


Alter, deren Zeiten-Lauf ſich bis ins 13de Jahrhun⸗ 


dert erſtrecket, ſind voͤllig ausgearbeitet, und würden 
im Druck einen Folianten etwa von ſieben oder acht 
Alphabeten ausmachen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
dieſer zuforderſt ans Licht treten koͤnnte, ze. ꝛc. Aber 
zu dem allen fehlet es an den Verlags-Koſten. Die 
hieſige Buchfuͤhrer ſind in den Umbſtaͤnden nicht. Die 
Auswertige halten es ihres Gewinns nicht zu ſeyn, 
auf ein Werck das ſpeciel iſt und nur die Hiſtorie 
einer einzeln Provinz enthält, etwas von der Wig: 


„ 


tigkeit als das gegenwaͤrtige erfordern wuͤrde zu wa⸗ 
gen. Was mich ſelbſt anbetrifft, ſo habe ich zwar zu 
dem Druck der unlaͤngſt herausgegebenen Lehn-Hiſto⸗ 
rie, der ſich über 400 Rthlr. betragen, Rath geſchaf— 
fet, und bin dasmahl ohne Schaden davon gekom— 
men, weil die hochanſehnliche Stände des Landes 
dieſe Arbeit fo gnaͤdig und geneigt aufgenommen, daß— 
mir von deren Güte der mehrere Theil der Auffwen⸗ 
dungen wieder erſtatet worden. Da aber zur Aus fuͤh⸗ 
rung der gegenwaͤrtigen Abſicht ein mehrers erfodert 
wird, als meines Vermoͤgens iſt, ſo wuͤrde ich etwas 
Größeres unternehmen, als ich vollfuͤhren koͤnnte, 
wenn ich mich damit abgeben wollte. Obgleich es 
mir leyd ſeyn wuͤrde, wenn nach meinem Tode eine 
Arbeit, darauf fo viel Zeit und Mühe verwandt wor- 
den, das Schickſal haben ſollte in unrechte Haͤnde 
zu gerathen, oder auch gar verlohren zu gehen, da 
ich ſie in der patriotiſchen Abſicht uͤbernommen, daß 
fie dem allgemeinen Vaterlande dienſahm ſeyn ſollte, 
und auch vermeyne daß ſie es ſeyn koͤnnte, wo ich 
mich in Beurtheilung meiner eigenen Arbeit nicht 
irre; wie wohl ich hoffe daß fie ſelbſt für ſich reden 
würde, da meine Feder mich niemalen zu der Eitel— 
keit bringen wird, daß ich mich ihrer rhuͤmen ſollte. 
Belangend die Druck-Unkoſten des erſten Theiles, ſo 
ergeben ſich dieſelbigen aus dem beyliegenden Ver— 
ſchlage des hieſigen Akademiſchen Buchdruckers Stru— 
cken; 2. ꝛc.“ 

Es folgt dann dieſer Verſchlag des Buchdruckers, 
in Hinſicht auf verſchiedenen Druck und verſchiedene 
Staͤrke der Auflage. Der billigſte Anſatz für den 
Druck des erſten Theiles, zu acht Alphabeten berech— 
net, iff 521 Rthlr., der theuerſte 805 Rthlr. 

2. „Einleitung zu der Pommerfch- und Rugiani⸗ 
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ſchen Stqats⸗ Hiſorie:“ p pag. 1— 24. Der Verfaſſer 
handelt darin von den Quellen der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte, nämlich den dahin gehoͤrenden Roͤmiſchen, 
Deutſchen, Nordiſchen, Polniſchen und Pommerſchen 
Schriftſtellern, und den einheimiſchen Urkunden, welche 


letztere er zur Vervollſtaͤndigung und Berichtigung 


der Chronikanten mit Recht beſonders empfiehlt. Dann 
bezeichnet er die richtige Eintheilung der Pommerſchen 
Geſchichte in vier Alter, naͤmlich erſtens bis zur Ein— 
wanderung der Wenden im 6. Jahrhundert, zweitens 
bis zur Einwanderung der Deutſchen im 13. Fabre, 
hundert, drittens bis zum Weſtphaͤliſchen Frieden, 
viertens bis zur gegenwaͤrtigen Zeit, 

3. Pommerſch- und Rugianiſche Staats- und. 
Kirchen: Hiſtorie. Erſtes After. Von der anfänglichen 
Bevoͤlkerung dieſer Lande bis ins ſechste Jahrhundert 
nach der Geburth des Weld-Erloͤſers Chriſti. Pag. 
25 41. Der Vf. beginnt: „Daß dieſe Lande, die 
jetzund Pommern und Rügen heißen, ſchon vor der 
Suͤnd⸗Fluth bewohnt geweſen, daran iſt nicht zu zwehy— 
flen. Daß fie aber damalen auch von einer gantz ans 
dern Eigenſchaft, Geſtalt und Beſchaffenheit geweſen, 
daran kann man eben ſo wenig einigen Zweyfel tra— 
gen. Weiter aber koͤnnen wir auch nichts von ihnen 
wißen. Die Bibel iſt dazu nicht gegeben, daß Ne 
eine Laͤnder- und Staaten-Hiſtorie ſeyn ſolte. Die 
weldliche Geſchichts-Verfaßungen aber gehen lauge 
nicht bis zu dieſen Anfangs⸗Zeyten der Weld hinauf.“ 

Die erſten Saͤtze dieſes Paragraphen ſind durch 
lange Anmerkungen gerechtfertigt. Man glaubte daz 
mals, der Vollſtaͤndigkeit wegen, die vorſuͤndfluthliche 
Zeit wenigſtens nicht unerwaͤhnt laſſen zu dürfen: 
Hierauf handelt Schwartz in dieſem erſten Alter von 
den Germanen, Teutonen, Sveven, Rugiern, Lemo⸗ 
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viern, dem Heiligthume der Hertha, welches er in 
der Stubnitz auf Ruͤgen findet, den Gothen, Longobar⸗ 
den, Wandalen, und deren allmaͤhligem Abzuge von 
den Pommerſchen Kuͤſten, bis ins ſechste Jahrhundert. 

4. Pommerſch- und Rugianiſche Staats-Hiſtorie. 
Andres Alter. Von Ankunft der Wenden bis zum 
Anfang des 13. Jahrhunderts. Pag. 42— 533. Die 
ſer Abſchnitt bildet den Haupttheil des ganzen Wer⸗ 
kes, ſo weit es vollendet worden. Das Ganze iſt in 
Paragraphen abgetheilt, und die Paragraphen ſind 


mit ausfuͤhrlichen Anmerkungen begleitet. Am Rande 


ſtehen noch viele ſpaͤtere Ergänzungen, auch von 
Schwartzens Hand. Gegen das Ende des Abſchnittes 
macht der Bf. ſchon fleißigen Gebrauch von den Ur⸗ 
kunden, welche bei Gelegenheit der Stiftung der Kloͤ— 
ſter entſtanden. 

5. Kurtze Bemerkungen zur Fortſetzung der Staats: 
und Kirchen-Hiſtorie von Pommern und Rügen. Dieſe 
erſtrecken ſich uͤber die beiden folgenden Zeitalter bis 
ao. 1740. Sie beſtehen in chronologiſch geordneten 
Annotationen uͤber die merkwuͤrdigſten Urkunden und 
Begebenheiten, z. B. 

1201. 

Von dem Fortgang der neuen Bevölkerung diefer 
Lande und denen Wirckungen derſelben in Anſehung 
des Staats und der Kirchen. Siehe die Lehn-Hiſtor. 
S. 127 U. f. 

Eigentlicher Anfang der Privat⸗Belehnungen und 
ihre Wirckungen. ; 

Von der Stiftung des Cloſters Hilda oder El: 
dena. Siehe die L.-Hiſtor. 156 u. f. S. conf. dipl. 
Witzlai 1. in cod. diplom. Dreg. in tom. 1. pag. 70. 

Von Erbauung der Staͤdte durch die Teutſchen 
Ankoͤmlinge. Siehe die Lehn-Hiſtor. S. 157. 
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1202. 


Die HH. Bogislav 2. u. Caſimir 2. beftätigen 
dem Kloſter Colbatz feine Gerechtigkeiten u. damalen 
ſchon habende Guͤter Brode, Wobrite, Prilup, Gorne, 
Garcziza, Szasma, Dam und Tribus, oder Tribz. 
ibid. p. 67 seqq. 


1314. 
Fuͤrſt Witzlaff 4. bezeuget, daß er Hermanno de 


Meppen und Copekino de Rode, auch ihren rechten 


Erben, wegen Ankauff des Guths Citterpenninghes- 
hagen, welches ihnen und Bertoldo Citterpenning gez 
hoͤret haͤtte, noch mit 550 mark wendiſcher Pfenninge 
in fuͤnf Jahren zu bezalen verbunden waͤre, und ver— 
ſchreibt ihnen zum Abtrag derſelben die Bede von 17 
Hufen zu Mordorp, von 24 Hufen zu Hogendorp, 
von 24 Hufen zu Goſenitz (Gosne), von 18 Hufen 
zu Oldendorp, von 16 Hufen zu Buſchenhagen, und 
von 11 Hufen zu Neczelstorp, ſo daß die uͤbrigen 
Hufen daſelbſt ihm nur vorbehalten ſeyn, ſie aber von 
einer jeder derer verſchriebenen Hufen auch nur jährs 
lich ein Mark Bede erheben ſollten, weil ſie ſolcher— 
geſtalt in fuͤnf Jahren voͤllig zu ihren Gelde kommen 
koͤnnten. Wo der Fuͤrſt aber ſterben moͤgte ehe die 
fuͤnf Jahre des Abtrags vollendet wuͤrden, ſo ſolten 
ſeine Nachfolger den Mangel zu erſetzen verbunden 
ſeyn. S. m. Cod. Rug. h. a. Iſt geſchehen und gez 


geben in curia Theuin in Sabbatho ante dominicam 


reminiscere. Zeugen find Nycolaus de Putbuz, Sifri- 
dus de Ploene, Erasmus (f. Ernestus) Budde advo- 
calus, Reynfridus de Penitze, Johannes Dotenberg, 
Thidericus Zukow. Clericis nostris Nycolaus Star- 
ckow, plebanus in Bard, Albertus plebanus in Gartz, 
Petrus plebanus in Lösitz, 
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Der Herr Syndikus Dr. Geſterding hieſelbſt hat 
zu feinem ſchaͤtzbaren Werke: „Beitrag zur Geſchichte 
der Stadt Greifswald, oder vervollſtaͤndigte Darſtel— 
lung, Berichtigung und Erlaͤuterung aller die Stadt 
Greifswald, ihre Kirchen und Stiftungen angehenden 
Urkunden; Greifswald. 1827.“ noch zwei: „Fortſez— 
zungen; Greifswald. 1829.“ herausgegeben, in wel⸗ 
chen noch manche Ergänzungen zu der Reihe Greifs— 
waldiſcher Urkunden geliefert ſind, zum Theil nach 
einem Manuſkript von Albert Georg Schwartz. Einige 
ſolche Ergänzungen werden ſich auch noch hinzufügen 
laſſen theils aus der auf der hieſigen Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothek befindlichen Sammlung Schwarziſcher Hand— 
ſchriften, theils aus dem Univerſitaͤts-Archive. Ich 
will hier eine Probe aus beiden geben. 

Unter den Eldenauiensibus der Schwartziſchen 


Sammlung befindet ſich folgende Urkunde. 


3, 1807: Aa: 18 

Johannes de Rostock, Buͤrger zu Greyfswald, 
laͤßt feine beiden Soͤhne Nicolaum und Waltherum, 
in den Ciſtercienſerorden als Moͤnche zu Eldena ein— 
treten, und vermacht deswegen dem dortigen Cloſter 
ein Capital von 100 Mark Sundiſcher Silbermuͤntze, 
mit dem Bedinge, daß dafuͤr ſein und ſeiner Frauen 
Gedaͤchtniß jährlich in der Cloſterkirche bei dem Altar 
des heiligen Laurentii mit Meßen und Vigilien bez 
gangen, und fein Körper daſelbſt auch begraben wer— 
den follte. Iſt Geſchehen zu Hylda in die S. Lau- 
rentii vigilia secunda. Zeugen ſind vir venerabilis 


Nycholaus Abbas de Hylda. Petrus prior. Rodol- 
phus de Svanenbeck cellarius et Albertus de Crope- 


lin civis in Gripeswold. 7 


* 
. 
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Das aͤlteſte Dekanatsbuch der hieſigen philoſophi⸗ 
ſchen Fakultat enthält mehrere dieſe Fakultät ange: 
hende Urkunden. Dieſes Dekanatsbuch hebt an von 
Stiftung der e ao. 1456, und beginnt mit 
den Worten: 

Decanatus magiſtri Bertoldi Zegheberch de gri— 
peswaldis noui ſtudii gripeswalden primus. Hic ele⸗ 
ctus fuit anno dm milleſimo quadringenteſimo quin⸗ 
quageſimo ſexto ipo die vndeeim miliu virginu ſub 
cujus decanatu decem et nouem fuerunt baccalariandi 
quorum nomina inferius ſunt ſignata et oms fie: 
runt admiſſi promotique ab eodem decano. 


Examinatores fuerunt ea. mi 
doctor hinricus rubenow 
magiſter conradus de caſſel 
magiſter johannes parleberch 
magiſter johannes hane. 

Eine der gedachten Urkunden iſt vom Jahre 1516, 
Die Regentes facultatis artium oder Vorſteher der 
philoſophiſchen Fakultaͤt verleihen eine verfallene Bude 
in ihrem Kollegium zweien Frauen, der Anne Kop— 
pen und der Gheße Dennecken, auf deren Lebenszeit, 
unter der Bedingung, daß ſie die Bude wieder her— 
ſtellen, verheißen ihnen auch Schutz wider die Stu— 
denten. Die Veranlaſſung zu dieſer Verleihung er— 
giebt ſich zum Theil aus demjenigen, was uͤber das 
Dekanat des Jahres 1516 in dem Buche bemerkt iſt. 
Es herrſchte eine Seuche in der Stadt, an welcher 
auch der Magiſter Sunnenberch, Mitglied der philo— 
ſophiſchen Fakultät, ſtarb, und bei deſſen Tode machte 
ſich die Anne Koppen verdient. So weit ich die al— 
ten, mit Abbreviaturen untermiſchten Schriftzuͤge rich— 


tig habe leſen koͤnnen, ſteht dort Folgendes: 
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Decanatus primus venerabilis magiftr. Joannis 
Sunnenberch Herbipolenſis Dioceſis electi ad. Domini 


MD VJ Sabbato ante feſtum Georgii. 


Vnanimi tune regentium conſenſu concluſum fuit, 
vt res facultatis artium tum lectiones praͤlegendo, 
tum ordinarie disputando, iuxta ritum Colonienſium 
magiſtrorum fic tractaretur. Sed heu, alio interve— 
niente malo, res non progrediebatur ad effectum. 
Nam circa feſtum Joannis Baptiſte crudeliſſima pe— 
ſtis cepit graſſari inter homines. Qua doctor Petrus 
Greninghen de friſia, vir eloquentia preditus, Ger: 
brandus Gelmerſina in jure licentiatus, Petrus Kolre 
ejusdem facultatis baccalarius, cum decem nouem 
discipulis facultatis artium interierunt. Decanus au: 
tem facultatis artium magiſter Joannes Sunnenberch 
hoc peſtiferum volens cauere periculum, cum aliquot 
ſtudentibus, ſeptem ſ. ... ſeceſſit in Demmin, qui 
omnes ibidem vita exceſſerunt. Dac motus perturba— 
tione ipſe rediit eger Gripeswaldium decima die Sep⸗ 
tembris, et exſpirat miſerabiliter duodecima ejusdem 
menſis die de ſero circa ſeptam horam, peſtilentinum 
enim apoſtema in teſticulo ſiniſtro habuit. Eius morti 
due tantum affuerunt mulieres, Anna Koppen, coca 
magiſtri Petri Luderß fcholaftici, et quedam Dauteſche 
nomine. Ceteri, quotquot fuerunt, velicto eo, propter 
ſprirantem ex corpore fetorem, fugierunt. eius anima 
fancta requiescat pace. Amen. prouerbio vtebatur fez 
pius iſto: Eß yß ein vorverlich dinck. Eius viri 
bona, veſtes, libri ob es alienum mutuo roſtochii et 
Gripeswaldii acceptum adeo diſtrahebantur vt facul— 
tas artium ne quidem codieillum fine minutiſſimum 
librum habere ad eius memoriam poſſet. 


Decanatus vndecimus et vltimus magiſtri Petri. 


vil 
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Ruſth electi ſabbato ante luce ao. domini milleſimo 
quingenteſimo decimo ſexto. 

Sub iſto decanatu caſa fecände a puteo fic in 
collegio fuit ad uitam affiguata Anne Koppen, pro 
ut latius habetur in litteris ſequentibus, quas vegen: 
tes tunc facultatem, de ſuper ... .. cum facul⸗ 
tatis ſigneti appenfione. 

Vor allen ond enem jßliken wad veldes ſtan⸗ 
den ond condition ße fyn dar dyſſe apenne breff vor 
kummeth de eme ſeen effte hoͤren, betuge vnde bekenne 
wy Magiſtri Petrus Ruſt Decanus, Erasmus Holtho— 
der, Joannes Helie vnde Paulus Molre, des cale— 
gems onde facultatis artium collegiaten thom Gripes- 
wolde, als tor tidt dhe ſuluighe facultas, vor vns 
onde alle vnße nakamelinge, dat wy myth wolbedach— 
ten mode Ond ripem rade onfer faculteten vnd cale— 
gems thome beſten hebben thogeſecht vorgunth vnd 
gheuen alß wy ock kegenuerdich to ſeggen vorgunnen 
vnd gheuen jn crafft ond macht deſſes breues der na 
fateen wedewen Anne Albrecht Ponens, effte na eres 


vaders Anne Koppens, vnd Geßen hußvrowen Hen— 


rick Dennecken ene bode effte waninghe gelegen in onz 
ßeme calegem de andere van deme ßode, welkere to 
diſſen tiden is to braken vorvallen vnd vorſtoret, myt 


ßodanem beſcheyde wyſe vnde mathe dath ße ſcholen 


vnd Wollen dhe vorbenomede bode onder erem egenen 
gelde oft ond teringe buuen beteren onde wedder fer— 
dich maken, benomlich vorßalen laten, dar ynne buuen 
dy beyden geſelle enen boͤne vann leme, ene dornſtze 
myt glaſefeſteren vund kachelauene vnde ſlapkameren. 
Vor ſodan gebuwethe koſt vnd teringe vnd ock ander 
woldath dhe Be alrede ons bewyßet hebben ſcholen ſy 
de vorſchreuene bode ond wanynghe hebben gebruken 
ond bewanen dorch ſich effte andere redelike ond houe— 


> WM 


ſche lude, de tid eres twiger lewendes quidt ond frog 


ane alle rure vnd rente, ond hebben er gegunth dat 
ße moghen vor oth tor ſtratewart hebben ene doͤre 
vnd de doͤre na dem calegem thobowenn, vnd lauen 
ock Dat wy ße wyllen beſchermen vnd beffrigen van 
aller anfare gewalt ond auerual der ſtudente vnd als 
ler jewelken dhe en in tohanden muchten ghewalt an— 
faringe effte vorewinghe willen don. Ock wyl wy 
myt allem flyte dath beſte wy mogen helpen weruen 
ond beſtrewen vor dem erſam rade vnd wor datb en 
vann noden warth ßyn dath fy muchten jn der vor— 
ſchreuen boden quidt frig ond loß weßen van ſcha— 
tende wakende lanthfcath tho gheuende vnd andere 
der ſtadt onplichte, Bo hebben ock de vorſchreuenen 
Anne Ponens vnd Henrick Denneckenſge gelauet dath 
ße vor erem laeſten wyllen begyfftigen weße calegem 
nach vormoge eres gudes dath ße denne hebben dath 
meyſthe Fy vormoghen Ond konen. Des alle tho Vr— 
kunde truween vnd faſteen louen ßo wo vor ſtede vnd 
ewich vnwedderruplick thoͤ holdende hebbe wy myth 
onßer aller wyllen vnd vulborde onfer faculteten gro— 
ſthe Ingeſegele laten henghen vor dyſſen breff, de ge— 
genen ond ſchreuen if jan dem Jare nach der hilgen 
gborth Vußes Herenn Iheſu Chriſti Duſenth Vyff— 
hunderth ſeſteine deß middeweken na Simonis et inde. 


VI. 


Wir haben im vorigen Jahresberichte uͤber die 
Pommerſchen Handſchriften des Herrn Konſiſtorial— 
raths Mohnike zu Stralſund einige uns von ihm mitz 
getheilte Nachrichten gegeben, und zwar über ſolche 
Handſchriften, welche die Stadt Stralſund betreffen. 
Wir fahren nun in dieſen Nachrichten fort, indem 
wir zu den anderen Städten des Landes übergehen. 
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Bard. S EK: 

Codex diplomatum urbis Bardensis; enthaͤlt 21 
Urkunden, von Palthens Hand, mit Ausnahme der 
letzten, welche die Regiminalverfuͤgung von 1787 uͤber 
die milden Stiftungen der Stadt liefert. 

5 Bergen. 

Diplomata duo monasterium Bergense in insula 
Rugia concernentia. Eigentlich drei, indem in der 
erſten Urkunde von ao. 1313 eine frühere von ao, 
1276 mit enthalten iſt. Von Palthens Hand. Die 
Aebtiſſin Fuͤrſtin Elifabgeh zu Bergen vergleicht ſich 
für ih und das Kloſter mit dem Herrn von Putbus 
wegen Fretze. 

Damgard. 

Stiftungsurkunde der Stadt von ao. 1258. In 

einer zwiefachen Abſchrift. 
Franzburg. 

Codex diplomatum oppidi Frautzburg. Eine 

ſehr alte Abſchrift. Palthenſche Sammlung. 


Greifswald. 
1. De urbe Gryphiswaldia z« «@Sıouvnuövevre 
ex manu scriptis quibusdam fide dignis concepta, 
Es iſt die unſtreitig von dem Greifswaldiſchen Rek— 


tor Lukas Taccius um 1607 gehaltene, oder bloß gez 


ſchriebene Rede, wenn der Aufſatz anders eine Rede 
genannt werden kann. Daͤhnert hat ihn in der Pomm. 
Bibliothek, Thl. 2, S. 217 seqq., abdrucken laſſen, 
jedoch ohne die Anhänge, welche ſich hier vollſtaͤndig 
finden. Dieſe Anhaͤnge beſtehen aus folgenden Stuͤk— 
ken: Drei Briefe, die Geſchichte Greifswalds betref— 
fend, von Daniel Runge, Peter Corſchwantz und Foz 
hann Erich an den Verfaſſer. Mittheitung einiger 
Inſchriften aus dem vormaligen Franciskanerkloſter 
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zu Greifswald, in deren erſter die Provinzen, Ruftoz 
dien und Kloͤſter des Franciskanerordens aufgefuͤhrt 
werden; in dem Balthaſarſchen Greifswaldiſchen Wo— 
chenblatte, S. 99 seqq., ſteht dieſes Stück abgedruckt; 
daß es aber von Daniel Runge dem Taccius mitge⸗ 
theilt worden ſey, wie dort geſagt wird, erhellet we— 
nigſtens aus meiner Handſchrift nicht. Ein Aufſatz 
de origine Pomeranorum. Mittheilung der zum An— 
denken Heinrich Rubenows gleichfalls in der vorma— 
ligen Franciskanerkirche errichteten, und ſammt den 
eingehauenen Figuren jetzt an der Nordſeite der St. 


Marienkirche eingemauerten Inſchrift. Ein Brief aus 


Stettin, ohne Unterſchrift, datirt den 16. Sept. 1616, 
und einige Gedichte. Am Schluſſe ſteht der Name 
des vormaligen Greifswaldiſchen Profeſſors Markus 
Bernhardinus. Sehr ſauber geſchriebene Handſchrift. 
Palthenſche Sammlung. 


2. Derſelbe Aufſatz mit den ſaͤmmtlichen Anhaͤn⸗ 
gen; von alens Hand. 


3. Codex Gipleinatam urbis en, 
Einige fiebenzig Urkunden, mit Ausnahme einiger we— 
niger von Palthens Hand; mit Angabe der Archive, 
aus welchen ſie genommen ſind. Das erſte Diplom 
iſt von ao. 1250, und das letzte von ao. 1702, auf 
welches noch das ſonſt jaͤhrlich recitirte Plebisscitum 
folgt. Angehaͤngt ſind die von der Koͤnigl. Regierung 
ao. 1667 geſchehene Renovation und Confirmation 


des von Bogislav XIV ao, 1626 dem Greifswaldiſchen 


Schuſteramte gewordenen Privilegii, und ein Verzeich— 
niß des Stadtackerwerkes an Hoͤfen und Leuten vor 
Alters und wie es ao. 1665 befunden worden. Von 
Palthens Hand. 

Loitz. 
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Loitz. 
Diploma von ao. 1313, Marfgraf Waldemar 


von Brandenburg tritt die Landſchaft Loitz an Wizlav 
von Ruͤgen ab. Von Palthens Hand. 


Wolgaſt. 

1. Beſchreibung der Stadt Wolgaſt und derſelben 
Pertinentien und Gerechtigkeit, ſo viel dieſem gegenz 
waͤrtigen Amtsbuche, fo ich Valentin von Eickſtedt 
zu fertigen angefangen, einzuverleiben noͤthig. Nur 
vier Blaͤtter; geſchrieben von Palthen. 

2. Codex diplomatum civitatis Wolgastanae, Zwoͤlf 
Urkunden, zu welchen noch die Wolgaſtiſche Buurſprak 
in zwiefacher Form, die letztere von ao 1681, eine: 
olde wolerlangte und confirmirte, theilweiſe defecte 
Rulle und Tolgerechtigkeit, u. ſ. w. Die Wolgaſter 
Bruͤckenordnung und eine alte Ordnung des Gerichts 
daſelbſt folgen. Alles von Palthens Hand, mit Aus⸗ 
nahme des letzten Stuͤcks, welches ſicher ſchon aus 
dem ſechszehnten Jahrhundert ſtammt. 


Bahn. 

Diplomata oppidi Banensis; nur zwei Blaͤtter. 
Sie enthalten die Schenkungsurkunde des Raths zu 
Bahn von einer Hufe Landes an das dortige St. 
Georgs⸗Hoſpital. Die Schenkung wird beſtaͤtigt von 
dem biſchoͤflich Caminſchen Archidiakonus Siegfried 
van Buck, und dem Rathe wird das Patronat über 
das Hoſpital Übertragen. Von Palthens Hand. 


Dam m. 1 
Eonfirmatorium Herzog Barnims von ao. 1348 
fuͤr die Stadt Damm, über eine ihr von Herzog Otto 
ao. 1333 gewordene Schenkung. 
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Golno w. 

1. Excerpta ex Elardi Topographia Golnoae. mass. 

2. Extract aus Herr M. Samuelis Elardi praepo- 
siti Golnoviensis neuem Sinnſpruch, ſo den Titul 
hat: Aus einem hoͤheren Thon. Paulo majora cana- 
mus wegen der Inenfahrt. f 

Beides von Palthens Hand. 

Greifenberg. 

Codex diplomatum oppidi Greifenbergensis. Neun 
alte Diplome, theils Lateiniſch, theils Plattdeutſch. 
In einer alten Abſchrift. Palthenſche Sammlung. 


J. G. L. Koſegarten. 
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Bei der Entfernung der. Herausgeber vom Druck⸗ 
ort hat es nicht vermieden werden koͤnnen, daß einige 
Druckfehler ſtehen geblieben ſind; die ſtoͤrendſten, welche 
der geneigte Leſer vor dem Leſen verbeſſern wolle, ſind 


folgende: 

Seite 22 Zeile 3 v. 0 Duͤmge ſt. Dünge x 
— 2 6 v. o. des Igor Swaätoslawie ff. der Igov 

‚7 Swaͤtoslavii 8 ì \ 
— 26 — 4 v. wurde fi. wurde i * 
— 30 — 5 v. o. Leeſe ft. Seeſe 3 
— 36 — 6 v. o. und noch. Öfter ekermünder ſt. Miete 
— 82 10 v 49 fi Sei 8 a 
— 75 — 21 v. o. muß bewogen wegbleiben 


